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Poelcapelle und Langemarck erohert.

Her Kampf um den flandriſchen Höhenriegel.
Telegramm unſeres Kriegsberichterſtatter s.)

Weſtfront, 16. April.
Der Schwerpunkt der Schlacht bei Armentieres lag in den

letzten Tagen bei dem rechten Flügel im Angriffsraum zwiſchen
Hazebrouck und Wytſchaete. Die dortigen Kämpfe um den
Aufftieg der deutſchen Truppen auf den flandriſchen Höhenriegel
nahm auch geſtern trotz trüben und ſtürmiſchen Wetlers, das die
Artillerietätigkeit erſchwerte und die Fliegeraufklärung unmöglich
machte, ihren günſtigen Fortgang. Die erſten Stufen des Höhen-
riegels ſind nunmehr auf ziemlich breiter Front in der ungefähren
Linie weſtlich Merris und Le Vaton ſüdlich Meteren
und Bailleul, nördlich Neuve Egliſe und Wulgerhem
in deutſcher Hand. Dabei verdienen die ſchweren Kämpfe weſtlich
Bailleul beſondere Beachtung. Während nämlich deutſche Diviſionen

öſtlich dieſer Stadt ſämtliche engliſche Stellungen durchſtoßen
haben und in offener Feldſchlacht ringen, hält der Eng-
länder ſich in Bailleul und weſtlich von der Stadt mit gewaltiger
Widerſtandskraft. Vom Ausgangspunkt Warneton zogen ſich in
nordſüdlicher Richtung vor unſerer Front zunächſt die erſte und
zweite feindliche Jnfanterieſtellung, darauf der Meſſine s
Ploegſteertriegel, dahinter die ſogenannte Sehnen-
ſt e ITung, endlich zwiſchen Neuve Egliſe und Bailleul die 3. eng-
liſche Stellung, im ganzen alſo 5 ſtarke Stellungswälle hin.
Alle waren gegen einen Angriff von Oſten her orientiert. Um aber
auch einen drohenden Angriff von Süden her abweiſen zu können,
hatte der Gegner zwiſchen dem Meſſinesz--Plegſteert-Riegel in der
Sehnenſtellung auch noch zwei ſtarke Querriegel gezogen. Um dieſeeben Wie n d ne
dah jeder Frontalangriff ſo un 3 n gi L c DEI D
andern erforderte. Nachdem geſtern der Wulverghemriegel zu beiden
Seiten des gleichnamigen wichtigen Straßenkreuzungédorfes ge
brochen und die Höhen zwiſchen Bailleul und Ggliſe erſtürmt ſind,
liegt der Hauptteil der engliſchen Grabenfeſtung hinter unſerer
Linie. Doch ſtützt ſich der Gegner hier weiter auf ſtarke natürliche
und künſtliche Hinderniſſe, die langwierige Kämpfe erwarten laſſen.
Jn ihnen wird die ſchwere deutſche Artillerie ein gewichtiges Wort
zu ſprechen haben.

Dr. Ad. Köſter, Kriegsberichterſtatter.

Die Eroberung von Langemarck.
Mit der Eroberung von Langemarck

mußten die Engländer den Deutſchen zwei Orte überlaſſen, die
ſie während der Flandernoffenſive im Jahre 1917 unter den
ſchwerſten Verluſten und trotz vielfacher Ueberlegenheit an Zahl
und Material erſt nach wochenlangen Kämpfen erobern konnten.
Poelcapelle beſetzten die Engländer am 4. Oktober 1917 nach über
zweimonatigen blutigen Kämpfen. Lloyd George ließ ſeinerzeit
r Eroberung von Poelcapelle in London Viktoria läuten, ganz

ngland feierte auf die Meldung Haigs den Feiertag des 4. Ok-
tober als größten Sieg ſeit der Marneſchlacht, Am 17. April
1918 en die deutſchen Waffen dieſen engliſchen Sieg
zunichte.

Vordöſtlich Arras bis in Gegend Albert
war iagsüber die feindliche Feuertätigkeit lebhaft. Nach Einbruch
der Dunkelheit verſtärkte ſie ſich ſtellenweiſe und vorübergehend
zu größerer Heftigkeit. Jn dem Raum von Albert wurden
mehrfach feindliche Erkundungsvorſtöße abgewieſen. Nordweſtlich
Möontdidier und auf der anſchließenden Südfront ſchwoll
ebenfalls das Feuer an und verdichtete ſich namentlich auf dem
weſtlichen Avreufer wiederholt zu ſtarken Feuerüberfällen. Bei
Th 3 r y ſchoß die deuſche Artillerie ein feindliches Munitionslager
in Brand.

Am Mittag des 16. April war Meteren in umfaſſenden
Angriff genommen. Am Nachmittag ſetzten 3 ſtarke plan-mäßige ftanzöſiſchengliſche Angriffe mit Tanl Unterſtützung ein,

um den Deutſchen den in Richtung auf Caeſtre erkämpften Ge-
ländegewinn wieder zu entreißen. Unter a ſchweren
Verluſten, vor allem der maſſierten franzöſiſchen Truppen wurde

der Angriff reſtlos abgewieſen. Auch weiter ſüdlich richtete ſich gegeneunſere ungen beiderſeits von Vieux-Berquin 8Uhr 45 abends
nach einſtündiger Artillerievorbereitung ein ſtarker feindlichera s brach im deutſchen Artillerie- und Maſchinen
ewehrfeuer blutig zuſammen. Am ſelben Abend verſuchte der
eind nach Artillerievorbereitung und unter Einſatz zahlreicher

lachtflieger einen Vorſtoß gegen unſre Stellungen am Clarence-
fluß. ährend dieſer glatt abgeſchlagen wurde, hielt unſre Ar-
tillerie einen weiteren feindlichen Angriff gegen Locon durch
r nieder. Der 16. zit iſt für Engländer und Franzoſen
nfolge e oft wiederholten und ſtets vergeblichen Gegenangriffeein beſon ers blutiger Tag.

Die franzöſiſchen Todesbataillone.
Seit dem 21. März verwendet Großbritannien die Franzoſen

nach der Art, wie ſeinerzeit die Ruſſen ihre Todesbataillone ein
ſetzten. Ueberall dort, wo der deutſche Angriff die britiſchen
Stellungen zu durchbrechen droht, müſſen franzöſiſche Truppen
einſpringen. Nach eiligſtem Antransport werden ſie ſofort in die

t geworfen und vornehmlich zur Durchführung der Gegent Leſimmt. Jnfolgedeſſen ſind die c en Verluſte
n ſchwer. Der jüngſte Einſatz franzöſiſcher Truppen im

ont zum Gegenſtoß gegen den von den
eroberten Ort Meteron hat d ranzoſen beſonders

lutopfer gekoſtet.

Stegemann über die Triegelage. ceann
Stegemanns Anſi die Entwicklung derim Sechen c d dprit in die weite Phaſe ge
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2. Jahrgang.

Deutſcher Heeresbericht vom 17. April.
Großes Hauptquartier, 17. April.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Auf dem blutdurchdrängten Kampffelde der vorjährigen

Flandernſchlacht beſetzte die Armee des Generals Sixt von
Arnim Pasſchendaele und ſchob auch bei Becelaere
und Gheluvelt ihre Linien vor. Nördlich von der Lys
erſtürmten die Truppen des Generals Sieger in den frühen

Morgenſtunden das Dorf Wytſchaete, warfen den Feind
trotz heftiger Gegenwehr von den Höhen nordöſtlich und weſt-
lich vom Orte und wieſen ſtarke Gegenangriffe ab. Den ſüd-
weſtlich von Wulverghemin rückwärtige Linie ausweichen-
den Gegner drängten wir über den Douve-Bach zurück.

Bailleul und die zäh verteidigten Stützpunkte Cap-
pelynde nördlich von Bailleul und Meteren wurden
genommen. Mit ſtarkem Kräfteeinſatz verſuchte der Engländer,
geſtützt durch Franzoſen, vergeblich Meteren und das ver-
lorene Gelände beiderſeits von Merris zurückzuerobern.
Seine Angriffe brachen unter ſchwerſten Verluſten zuſammen.

Auf dem Schlachtfelde zu beiden Seiten der So mm
pannen ſich heftige Feuerkämpfe, die auch während der

J S h wer ne 9 wä d Sz Sr r e Xe e a er
e 2 z

gariſche Stoßtruppen 155 Engländer und einige Griechen ge-
fangen.

Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.
e

treten und hat an dieſem Tage die britiſche Nordfront zwiſchen dem
flandriſchen und franzöſiſchen Abſchnitt eingedrückt. Nach ausführ-
lichem Eingehen auf die bisherigen Operationen und deren Ergeb-
niſſe fährt der Artikel fort:

Der Gegner, der ſich jetzt gefaßt und geſammelt hat, muß an
Reſerven heranführen, was er irgend entbehren kann. Er hat nicht
nur die Front Albert, Amiens, Montdidier, Carlepont und Pinon
neu zu bewehren und in rückſichtsloſen Gegenangriffen den Feind
an der Avre, Oiſe und Somme um die Handlungsfreiheit zu
bringen, ſondern auch vor St. Omer Schranken zu errichten und die
Südflanke Yperns neu aufzubauen. Da ſowohl die engliſch-fran-
zöſiſche Front an der Somme, Avre, Oiſe und Ailette, als auch die
portugieſiſch-engliſche Front am Kanal von Bethune und Merville
und hinter der Douve durch den Durchbruch ſtark üb erſtreckt worden
iſt, wird das Foch ſehr ſchwer werden, um ſo ſchwerer, als blutige
und unblutige Verluſte ſeine Kräfte um etwa 100 000 Mann ge-
ſchwächt haben dürfte und mindeſtens 1500 Geſchütze mit Stapeln
verloren gegangen ſind. Endlich iſt zu ſagen, daß es monatelanger
Arbeit bedarf, wieder ein ſo künſtliches Stellungsſhſtem aufzu-
richten und daß die rückwärtigen Verbindungen empfindlich ge-
ſchädigt worden ſind. Tatſächlich ſind die Engländer nur noch im
ungeſtörten Beſitz der transverſalen Dünkirchen, bzw. Calais, St.
Omer, Hesdin Abveville, Blangy, Rouen. Die Linie St. Omer, St.
Pol, Doullens, Amiens liegt unter dem deutſchen Fernfeuer. Die
Linien, die von Amiens nach Oſten ausſtrahlten, ſind verloren ge,
gangen. Haig iſt daher hauptſächlich auf den Verkehr mit Kraft-
wagen angewieſen.

Stegemann hält eine große Gegenoffenſive der Franzoſen und
Engländer augenblicklich noch nicht für möglich, da Foch immer noch
mit taktiſchen Aushilfen beſchäftigt ſei. Aus dieſen Verhältniſſen
erkläre ſich auch der verhältnismäßige Stillſtand der Zentrums-
ſchlacht. Die allgemeine Lage werde durch die Unſicherheit gekenn
zeichnet, die die forigeſetzte Jnitiative der Deutſchen über den er-
ſchütterten Gegner gebracht habe. Komme die Schlacht an der Lys
zum Stehen, ſo könne man neue überraſchende Züge auf dem weit-
geſpannten ſtrategiſchen Brette erwarten.

Engliſche Brutalität.
Seit Beginn der deutſchen Offenſive zwang England die fran

zöſiſche Bevölkerung zu ganz kurz befriſteter Räumung des Kampf-
gebietes. Niemanden wurde Zeit gelaſſen, ſein Hab und Gut zu
bergen. Die engliſche Soldateska bemächtigte ſich plündernd des
zurückgebliebenen franzöſiſchen Eigentums. Neuerdings behandelt
die britiſche Regierung den Bundesgenoſſen noch grauſamer. Jm
Kampfbereich der Lys unterließ die engliſche Militärbehörde ſelbſt
die rechtzeitige Benachrichtigung der Bevölkerung. Die bedauerns-
werten Menſchen konnten alſo aus der gefährlichen Zone nicht ein
mal entfliehen, um das nackte Leben zu retten. Sie ließen vielmehr
die Einwohner von Eſtaires, Sailly und vielen anderen Orten er
barmungslos zurück, ohne die Mittel zur Abförderung zu ſtellen.
So wurden Greife, Frauen und Kinder ſchonungslos den Schrecken
des Trommelfeuers und der ſich um die einzelnen Ortſchaften ab
ſpielenden Kämpfe ausgeſetzt. Die unglückliche franzöſiſche Bevölke
rung dieſer Zone iſt zum Teil tot oder verwundet und während der
Kampfhandlungen buchſtäblich zugrunde gegangen. Deutſche Sol-
daten fanden Frauen und Kinder vor, die infolge der Erlebniſſe
wahnſinnig geworden waren. Zitternde Greiſe, irrſinnige Worte
murmelnd, ſtarrten in die lodernden Flammen ihrer Häuſer,

rbende Kinder lagen allein und verlaſſen in der Nähe der

gelegt. ſondern der höch ſt

In Vorfeldkämpfen in der St r um aEbene nohmen bul

Von den neuen Steuern.
1. Das Branntweinmonopol.

Aller erzeugter Branntwein iſt an die Monopolverwal-
tung abzuliefern. Wo ausnahmsweiſe den Brennern die Rück-
behaltung des Branntweines geſtattet wird, muß er den
Branntweinaufſchlag zahlen. Die Kontingentierung und der
Durchſchnittsbrand bleiben beſtehen. Das neu zu errichtende
Monopolamt beſteht aus der Verwaltungsabteilung und der
Geſchäftsabteilung. Letztere iſt die bisherige Spirituszentrale,
Dazu tritt ein Beirat aus 20 Mitgliedern, und zwar: 5 Mit
glieder des Bundesrats, 5 Mitglieder des Reichstags, 5 land
wirtſchaftliche Brenner, 5 von der Monopolverwaltung vor
geſchlagene Vertreter der gewerblichen Brennerei. Die Ver
kaufspreiſe ſind ſo feſtzuſetzen, daß dem Reiche nach Abzug aller
Koſten eine Reineinnahme für einen Hektoliter von 800 M.
verbleibt. Der Preis für Trinkbranntwein iſt teurer, für ge
werblichen Branntwein billiger. Die Monopolverwaltung
wird auch die einfacheren Trinkbranntweine herſtellen, die
Deſtillateure werden abgefunden. Bei der Herſtellung von
Markenbranntwein iſt noch eine beſondere Abgabe von einer
Mark für den Liter zu bezahlen.

2. Die neue Bierſteuer.
Das neue Geſetz über die Bierſteuer ſieht vor, daß für

die erſten 2000 Hektoliter von den Brauereien 10 M. für den
Hektoliter in Steuern bezahlt werden müſſen; ſtufenweiſe
ſteigt dann dieſe Steuer bis auf 12.50 M. bei einer Produktion
von mehr als 60 000 Hektolitern. Nach der Erfahrung wird
aber beim Verkauf nicht der geringſte Steuerſatz zugrunde
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19 Pf. er Jn demſelben Maße wird auch
Zoll auf ausländiſches Bier erhoben, ſo daß nach dem Kriege
mit Bierpreifen gerechnet werden muß, die ſich mindeſtens in
der Höhe der Preiſe bewegen, die gegenwärtig bezahlt werden
müſſen.

3. Weinſteuer.
Die Weinſteuer wird erhoben beim Herſteller oder Händ

ler, wenn der Uebergang zum Verbraucher ſtattfindet. Sie
beträgt 20 Prozent vom Werte. Ein Weinprüfungsamt ſtellt
in Zweifelsfällen den Wert feſt. Es iſt Nachbeſteuerung ſür
Weine der letzten 3 Jahre vorgeſehen.

4. Schaumweinſteuergeſetz.
Die bisherige Stafelung von 1 bis 3 Mark wird durch den

einheitlichen Satz von 3 M. erſetzt.

5. Geſetz betreffend Beſteuerung von Mineralwäſſern
und künſtlich bereiteten Getränken, ſowie die Erhöhung
der Zölle für Kaffee, Tee, Kakao und Schokolade,

Die Sätze für Mineralwäſfer, Limonaden und konzen
trierte Kunſtlimonaden ſind geſtaffelt von 28 Pf. bis 1.20 M.,
je nach Raumgehalt der Gefäße. Der Kaffeezoll wird auf
130 M. für einen Doppelzentner, der Zoll für Kakaobohnen
auf 50 M., für Tee auf 220 M., für Schokolade auf 140 M.
für den Doppelzentner feſtgeſetzt.

6. Weitere Verteuerung des Poſtverkehrs.
Unter den Steuervorlagen, die dem Reichstag zugegangen

ſind, befindet ſich auch eine ſolche über die Erhebung einer
außerordentlichen Reichsabgabe mit den Poſt und Tele-
graphengebühren. Die Ortsbriefe, die bisher
724 Pf. koſten, müßten, wenn dieſe Vorlage Geſetz wird,
künftig eine Reichsabgabe von 5 Pf. bezahlen, ſo daß damit
der Satz auf 10 Pf. erhöht wird. Ortsbriefe, die ſchwerer ſind
als 20 Gramm, koſten künftig ſtatt 728 Pf. 15 Pf., Poſt
karten für den Fernverkehr werden von 738 auf 10 Pf.
erhöht. Die Reichsabgabe für Pakete bis 5 Kilogramm
ſollen bei Entfernungen bis 75 Kilometern 15 Pf., bei weiteren
Entfernungen 25 Pf. und bei Paketen über 5 Kilogramm das
Doppelte dieſes Satzes beitragen. Völlig neu eingeführt wer-
den Reichsabgaben für Druckſachen, Geſchäftspapiere, Waren-
proben, Miſchſendungen und Poſtanweiſungen. Für Geſchäfts
papiere, Warenproben und Miſchſendungen iſt eine einheitliche
Abgabe von 5 Pf. vorgeſehen, auch für Druckſachen ſoll die
Abgabe in derſelben Höhe feſtgeſetzt werden; doch ſollen für
Druckſachen im Gewicht bis 100 Gramm niedrigere Sätze, und
zwar bis 50 Gramm 2 Pf., über 50 Gramm 2 Pf. erhoben
werden. Außerdem wird der Telegraphenverkehr
noch weiter verteuert, indem die Reichsabgabe für jedes Wort
von 2 auf 3 Pf. erhöht wird. Die Vorlage ſieht ferner eine
weitere Verteuerung des Telephonverkehrs vor und
führt auch die Reichsabgabe für Poſtanweiſungen ein. Eine
Poſtanweiſung bis 5 M. koſtet künftig 15 Pf., von 5—-400 M.
25 Pf., von 100 bis 200 M. 40 Pf. Der Poſtſcheckverkehr bleibt
vorläufig von einer beſonderen Abgabe befreit.

7. Geſetz über die Kriegsſteuer der Seſellſchaften
für das 4. egsgeſchäftsjahr.

Die Geſellſchaften waren ſchon früher geſetzlich verp fli h
worden, 60 Prosent des im 4. Kriegsjahr erzielten Mehrge
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vwinnes als Sonderrücklage in ihre Bilanz einzuſtellen. Die
be iſt je nach der Höhe des Mehrgewinnes geſtaffelt von

10 bis 50 Prozent.
8. Geſetz zur Aenderung des Reichsſtempelgeſeges.

l

Kauf und Anſchaffungsgeſchäfte in Wertpapierey werden verſchieden beſteuert, je nachdem der Käufer ein ber
mäßiger Effektenhändler oder ein. Privatmann iſt. Das Pri
vatpublikum hat die höheren Sätze zu zahlen. Die Sätze de
twagen: a) bei Kriegsanleihen vom Tauſend bzw.
vom Taufend. Geſchäft in Kriegsanleihen werden am niodrig-
ſten beſteuert. b) Andere Reichs und Stagatspapiere i vom
Tauſend bzw. vom Tauſend. c) Ausländiſche Staats
paviere, in und ausländiſche Gemeindeſchuldverſchreibungen,
in und ausländiſche Pfandbriefe bzw. vom Tauſend.
d) Sonſtige Renten und Schuldverſchreibarngen 1 vom
Toitſend bzw. vom Tauſend. e) Aktien, Kure uſw. 3 vom
Taufend bzw. o vom Tauſend. f) ausländiſche Banknoten,
Papiergeld und Geldforten einheitlicher Satz vom Tauſend.

II.
Beſteuerung von Geldumſätzen (Depoſiten und Konto

kovrrentſteuern): Die Steuer wird erhoben von den Zinſen,
die der Bankier zahlt. Sie iſt geſtaffelt von 1 vom Hundert
bei weniger als 100 000 M. bis auf 3,32 vom Hundert bei
mehr als 10 Millionen Mark.

III.
Erhöhung des Stempels bei Geſellſchaftsverträgen von
4 auf 5 vom Hundert.
9. Geſetz zur Aenderung des Wechſelſtempelgeſetzes.

Die Sätze betragon für Wechſel unter 250 M. 15 Pf., von
250 bis 500 M. 30 Pf., von 500 bis 750 M. 45 Pf., von 750
dis 1000 M. 60 Pf. für jede weitere 1000 M. 60 Pf. mehr.

10. Amſatzſteuergeſetz.
Der Steuer unterliegen nicht nur die Waren, ſondern

auch die Leiſtungen: die bisherigen Befreiungen des Waren
unrſatzſteuergeſetzes bleiben erhalten. Die Steuer beträgt
5 vom Tauſend. Außerdem werden mit einer beſonderen
Luxusſteuer belegt: a) Edelmetalle und Edelſteine, 6) Kunſt-
werke, c) Antiquitäten, d) photographiſche Handapparate,
e) Flügel, Klaviere, Harmonien und mechaniſche Spielwerke,
f) Handwaffen, g) Motorfahrzeuge für Land und Waſſer,

Toeppiche, i) Pelzwerke. Der Steuerſatz beträgt für Edel-
metalle und Edelſteine 20 Prozent, für die übrigen 10 Progent

11. Entwurf eines Geſetzes gegen die Stenerflucht.
Zur Verſteuerung der Steuerflucht (Perſonenflucht) wird

die Verpflichtung zur Steuerzahlung für die Perſonalſteuer
auf 5 Jahre nach Verlegung des Wohnſitzes erſtreckt. Vor
der Abwanderung iſt Sicherheit zu leiſten (20 Prozent des Ver-
mögens). Wer die Steuer hinterzieht, wird mit Frau und
Kindern expatriiert. Zahlt er die Steuer ſpäter nach, erlangt
er ſeine Staotsangehörigkeit wieder.

12. Der Bierzoll.
Der Bierzoll wird erhöht in Gefäßen über 15 Liter auf
19.35 M., unter 15 Liter auf 25 M.

r e

z ehe 7T Die Erträge zw. Mehrerträge n h in Mil
lionen Mark: Kriegsſteuer der Geſellſchaften 600, Börſen
ſteuer 214, Umſatz und Lurusſteuer 1000, Erhöhung der Poſt
gebühren 125, Branntweinmonopol 650, Bierſteuer 340, Wein-
ſteuer 105, Schaumweinſteuer 20, Mineralwäſſer uſw. 50,
Zoll auf Kaffee, Tee, Kakao, Schokolade 75.

Verkürzung der Brot und
Kartoffelrationen?

Jm Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen in Dres
den ſprach das Mitglied des Kriegsernährungsamts Herr
Rupprecht über den Stand und die Ausſichten der Volks
ernährung. Dabei beſchäftigte er ſich auch mit der Frage, ob
wir mit den noch vorhandenen Getreidevorräten bis zum
Ende des laufenden Wirtſchaftsjahres ausreichen werden.
Dabei entſchlüpfte ihm das vielfagende Eingeſtändnis, daß
die Reichsgetrerdeſtelle trotz aller Maßnahmen bis heute noch
keinen klaren Ueberblick über die vorhandenen Beſtände habe.
Dagegen bezeichnete er es als ſicher, daß die Frühdruſchorga-
niſation wieder kommen werde. Auch machte er Hoffnung,
daß wir bald aus der Ukraine etwas hereinbeßommen werden.

G

Trotzdem ſo fagte er wird die Gefahr beſtehen, daß wir
nicht genügend und nicht raſch genug Getreide aus der Ukraine
bekommen, ſo daß wir vielleicht gezwungen ſein werden,
die Ration zu verkürzen, entweder auf kurze Zeit (1 bis
2 Monate) für die Geſamtbevölkerung oder durch Belaſſung
der vollen Ration für die Großſtädte und Jnduſtriebezirke
und entſprechende ſtärkere Kürzung für das platte Land. das
ſich mit dem Friſchgemüſe und Frühobſt eher helfen könne.
Welcher Weg eingeſchlagen werden wird, ſteht noch nicht feſt.
Die Möglichkeit einer Verkürzung der Brotration beſteht
alſo. Das heißt mit anderen Worten, daß dieſe harte Maß-
nahme mit ziemlicher Sicherheit bevorſteht. Man will auf
dieſe Weiſe das Publikum nur immer ſchonend darauf vor
bereiten, daß es den Hungerriemen noch feſter anziehen muß.
Der Herr vom Kriegsernährungsamt wollte die erregten Ge
müter damit beruhigen, daß er hinzufügte, für die nächſten
Jahre ſei auf Grund der mit Rumänien und der Ukraine ab
geſchloſſenen Verträge die Getreidenot endgültig beſeitigt.
ſage ausvreichende Brotverſorgung ſei durch den Oſtfrieden ge

rt.
Auch bei den Kartoffeln lägen die Dinge nicht ſo, daß

wir uns darüber freuen könnten. Wir hätten wohl eine gute
Ernte, aber keineswegs eine Rekordernte gehabt. Gegebenen-
falls käme eine geringe Verringerung der Kartoffelration
in Betracht!!!

Was die Fleiſchoerſorgung anbeireffe, ſo könne von
einer gleichmäßigen Rationierung ja ſchon lange nicht mehr
die Rede ſein. 250 Gramm erhielten bloß noch die Groß-
ſtädte und Jnduſtriebezirke, während das platte Land ſich
ſchon lange mit 150 und 200 Gramm begnügen müßten.
(Lebhafter Widerſpruch.) Das läge am Rückgang der
Schweinezucht, auch gäbe das Rindvieh nicht mehr das her
wie früher. Bei einer günſtigeren Rauhfutterernte werde
ſich auch die Fleiſch und Fettverſorgung wieder beſſern.
Eine weitere Herabſetzung der Ration ſei nicht beabſichtigt.

Die Geſamtlage ſei nicht günſtig; wir ſind knapp geſtellt,
aber nicht knapper wie in anderen Jahren. Es werde auch in
dieſem Jahre alles geſchehen, um über die Uebergangszeit i
himweggukommen

Kuweiſe werfe
die ſchlechte

i der Beratung mit dem Marinetat zuſammenhängendenFragen ergriff Staatsſekretär v. Capelle auch des Wort r

ABogot und Frachtraumfrage.
Hauptfrage iſt: Was brauchen die Weſtmächte r

Kriegführuüng und zur re Heimat, und
welche Tonnagge ſteht ihnen dazu noch zur Verfügung? Fiffern
mäßige Tonnageberechnungen ſind heute ſo gut wie überflüſſig, da ja
die ſichtbaren Erfolge des U-Boot Krieges die deutlichſte
reden. Der Tonnageraub an Holland, mit dem ſich die Angelſachſen
auf Jahrzehnte ein Odium ſchlimmſter Art aufgeladen haben, iſt
der beſte Beweis, wie weit die Schiffsraumnot bei
unſeren Gegnern bereits geſtiegen iſt. Zu den Verſenkungen
treten der ſtarke Verſchleiß der Schiffe und die gewaltige Steige
rung der Seeunfälle, die kürzlich Lord Elermann in der
Frelzdrtetammer auf das Dreifache der Friedensverluſte be
gzifferte.

Wird ſich die Lage der Weſtmächte verbeſſern oder ver
ſchlechtern Das hängt ab von deren militäriſchen Leiſtungen
und vom Erſatz der verſenkten Schiffe durch Neubauten.

Kurz auf die letzte Rede Geddesz zum engliſchen Marine-eigt eingehend, erklärte der Staatsſekretär: Die Behenpiurg des

engliſchen Marineminiſters, bei unſeren UBootBeſatzungen herrſche
Widerwillen, in See zu gehen, iſt eine niederträchtige Ver-
leumdung.

Gegenüber den Behauptungen engliſcher Staatsmänner über
ungemein ſtarke Verluſte an U-Booten ſtellte der Staats
ſekretär feſt: Die Angaben in der fremden Preſſe ſind ſehr ſtark
übertrieben, die Neubauten überſteigen nach wie vor die Ver
luſte, die UBootWaffe iſt quantitativ und qualitativ in ſtetem
Wachſen begriffen. Wir können auch weiter mit der bisherigen
militäriſchen Leiſtung unbedingt rechnen. Ob Lloyd George
nach verlorenem Landkrieg den Seekrieg mit Ausſicht
auf Erfolg fortführen kann, hängt nicht von ſeinem Wollen, ſondern
von dem Kampf U-Boot gegen Schiffbau ab. Nach Lloyds
Regiſter ſind in den letzien 10 Jahren vor dem Kriege pro Jahr
etwas über 2 Millionen Brutto-Regiſter-Tonnen auf der ganzen

auskommen, daran ſei nichts zu ändern, auch nicht durch einen
baldigen allgemeinen Frieden. Der Geſamtfriede werde die
durch den Oſtfrieden erreichten Verbeſſerungen nicht weſentlich
aufbeſſern, denn die ganze Welt ſei ausgeraubt. Die Fracht-
raumnot wird auch uns zur Laſt fallen. Wir werden auch
nach dem Kriege die Rationierung von Brot und Fleiſch noch
jahrlang behalten. Nur ein baldiger Friede könne die Ver-
hältniſſe allmählich wieder beſſern.

Zum Schluſſe verſicherte Herr Rupprecht, die volle Wahr
heit geſagt zu haben. Das Kriegsernährungsamt wolle in
den Großſtädten die Zuſtände nicht nur nicht beſchönigen,
ſondern es würden auch die Landwirte bearbeitet, mehr noch
als bisher zu bauen, indem ihnen die Not in den Großſtädten
geſchildert werde, und nicht Preiſe zu fordern, die den
Städtern ſchwer fallen.

Die Debatte nahm einen ſehr erregten Verlauf. Der
Vorſitzende ſtellte auf Grund der Ausführungen des Refe-
renten feſt, daß die Landwirte in der Lebensmittelbeſchaffung
oft verſagt haben, nicht bloß wegen Mangels an Arbeits
tieren, Maſchinen, Saatgut, Dünger uſw., ſondern auch, weil
der gute Wille gefehlt habe. Auf den Patriotismus dieſer

eiſe h Licht. Er wies auch aufchverforgung Sachfens hin. Die ſächſiſche
Bevölkerung erhalte ſchon lange bloß 200 Gramm Fſeiſch,
neuerdings ſogar nur 150 Gromm, während anderwärts noch
immer 250 Gramm verteilt würden. Man ſcheine die ſächſiſche
Bevölkerung für ſo geduldig zu halten, daß man glaube, ihr
alles bieten zu können. Die in Ausſicht geſtellte Verkürzung
der Brot und Kartoffelration würde, ſoweit Sachſen in
Frage komme, von der Verſammlung mit Entſchiedenheit
zurückgewieſen. Unter allgemeinem Beifall wandte ſich ein
Debatteredner gegen die erneute Gewährung von Frühdrufch-
prämien an die Landwirte. Als die Arbeiter in der Kriegs
induſtrie noch mehr leiſten mußten, um die Munitions-
erzeugung zu fſteigern, habe man ihnen nicht etwa mehr Lohn
gewährt, fondern da ſeien ganz andere Mittel angewandt
worden. Von einem ähnlichen Vorgehen gegen die Land-
wirte habe man aber noch nichts gehört.

Der Herr vom Kriegsernährungsamt verſprach, daß mit
einer Einſchränkung der Brot und Kartoffelration in erſter
Linie diejenigen Bundesſtaaten bedacht werden ſollen, die in
der Lage ſeien, ſie noch am eheſten zu ertragen.

Deutſcher Reichstag.
147. Sitzung. Mittwoch, 17. April, nachmittags 3 Uhr.

Am Miniſtertiſch: Rüdlin.
Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung des

Poſtetats.
Der Ausſchuß beantragt neben der unveränderten Annahme des

Etats eine Ergänzung des Beſoldungsgeſetzes, die eine Reihe von Ge
e bringt und das Beſoldungsdienſtalter der Poſt und

elegrapheninſpektoren und Hilfsreferenten bei den Oberpoſtdirektionen
um drei Jahre erhöht.

Staatsſekretär Rüdkin leitet den Etat als den erſten ſeiner Amts
führung mit einer kurzen Ueberſicht der Ausgaben ein, für die im allge
meinen die Zahlen des ſetzten Friedensjahres die Grundlage bildeten;
nur an einzelnen Stellen zeigt ſich die dauernde Einwirkung des Krieges,
vor allem bei den perſönlichen Ausgaben und denen für das Fuhrweſen.
Auch die Gehälter und Löhne ſind erheblich geſtiegen. Bei den Löhnen
haben wir ganz allgemein die Parole ausgegeben, daß die Poſt und
Telegraphenarbeiter nicht ſchlechter geſtellt ſein ſollen als in andern
ſtaatlichen Betrieben. Die ausreichende Geſtaltung der Dienſt und
Arbeitsverhältniſſe wird ſtets Gegenſtand der beſonderen Fürſorge der
Verwaltung ſein. Das Perſonal hat im allgemeinen ſeine Schuldigkeit
getan. Aber durch den langen Krieg iſt die Widerſtandskraft der Be-
amten geſchwächt, und deshalb ſoll im kommenden Sommer zum erſten-
mal der Urlaub wieder ebenſo wie im Frieden gewährt werden. (BVei-
fall.) Wenn der Friede kommt, werden die Poſtbeamten genqgu wie
früher ihre Schuldigkeit tun.

Abg. Racken (Zentr.): Den Beamten, die unter den ſchwierigſtenVerhältniſſen ihre Pflicht getan haben, gedührt voller Dank. Geklagt

wird viel über die Beraubung und den Verluſt von Paketen. e
eingetretenen Beſtrafungen bewejſen, daß an dieſem Mißſtand nicht die
Beamten, ſondern das Hilfsperſonal beteiligt iſt. Der von der Poſt
für geraubte und verlorene Pakete geleiſtete Erſatz iſt in der heutigen

x und r der wer 8 demt e r Ueberſchü e herauswir 5 n müſſen; ehe varthe ich, daß man die ßenbahnen

in den Dienſt der Paketbeförderung ſtellen und die Laſtautos ſtärker
heranziehen will. Redner ſpricht des weiteren für Beſſerſtellung ein
zelner Beamtenkategorien.

ſtohlen wird auch auf der Eiſenbahn wo die Gel

Staatsſekretär v. Capelle über ABoote
Welt, einſchließlich unſeres, m und Ruß-lands ffbau hergeſtellt worden. ung heute kann
keines höher ſein, denn die Schwierigk aller Art, Arbeiter

Materialnöte, ſind im Kriege gewachſen. Duxch natürlichen
gang ſind in den letzten 10 d. h. im Frieden, 800 000

Brutto Regiſter- Tonnen pro Jahr vom Weltſchiffsraum vernichtet
worden. Jetzt, im Kriege, ſind die Verlufte, wie erwähnt, er
heblich r. 14 Millionen Br.-Reg.To. iſt der jährlicheveine Kere r die ganze Welt Das gibt immerhin
einen Maßſtab für die heutigen Verhältniſſe. Amerikas und Japans
Neubauten werden für die eigenen Bedürfniſſe dieſer Länder bis
zu einem gewiſſen Grade aufgebraucht. Es vleibt alſo in der Haupt
ſache die Lage des engliſchen Schiffbaues zu betrachten.

Um die Mitte 1917 wurde von Engländern an amtlicher Stelle
von 3 Millionen Tonnen geſprochen, dann ging Lloyd George auf
2 zurück, und jetzt liegt nach Angabe Bonar Laws das Ergebnis
mit 1,16 Millionen vor. Einer Jndienſtſtellung von rund 100 000
Brutto Regiſter-Tonnen ſteht demnach die Verſenkung von 600 000
BruttoRegiſterTonen gegenüber, alſo das Sechsfache. Selbſt wenn
man die gemachten Angaben als zu günſtig anſieht, und eine Neu
bautätigkeit von monatlich 150 000 Br. -Reg.To., alſo 50 P t
höher, annimmt und auch die Verſenkungen auf 458 000 Br. Reg.
Tonnen kürzt, ſo ſind
die Verſenkungen immer noch dreimal ſo groß wie die Neubauten,

Eines iſt, beſonders für die kommenden Monate, noch zu berück
ſichtigen: Heute trifft die Verſenkung jedes Schiffes unſere Gegner
am Lebensnervb, heute, wo nur noch die unbedingt notwendigen
Frachten für Lebensmittel und für Kriegsbedarf befördert
werden können, bedeutet die Verſenkung auch nur eines kleinen
Schiffes etwas ganz anderes wie bei Beginn des UBoot Krieges
zudem bedeutet der Ausfall eines Schiffes auch den Ausfall an
4—5 Frachtladungen.

Unter dieſen Verhältniſſen muß auch der größte VPeſſimiſt
ſagen,

daß die Lage der Gegner ſich in ſtark wachſendem Maße und mit
ſchnellen Schritten verſchlechtert,

und daß jeder Zweifel an dem Enderfolg des UBootKrieges nicht
berechtigt iſt. (Beifall.)

auch zu den unanbringlichen, weil die Adreſſe abgegangen iſt. Daß der
Entſchädigungsbetrag bei den heutigen Preiſen nicht ausreicht, um den
tatſächlich erlittenen Schaden zu erſetzen, gebe ich zu. Aber das iſt kein
Grund, das Geſetz zu ändern. Dem Geſetze nach wären wir im Kriege
überhaupt berechtigt, jeden Schadenerſctz abzulehnen. Daran denke ich
natürlich nicht. Aber es wird »rwogen, auf andre Weiſe den Intereſſen
des Publikums entgegenzukommen.

Abg. Taubadel (So.):
Die Situation des neuen Staatsſekretärs, der ſein Amt mitten im

Kriege übernommen hat, iſt keine leichte, das erkennen wir an. Es iſtim Poſtbetriet piel zu verbeſſern. Man betrachtet den Poſtbetrieb heute

leider als ergiebige Steuerquelle. Auch jetzt ſoll ja das Publikum
durch Erhöhung der Poſtgebähren mit 125 Millionen jährlich belaſtet
werden. (Hört, hört!)) Die Anregung zu dieſer neuen Verkehrsbelaſtung
iſt von der Rechten ausgegangen und die Regierung iſt nur allzu ſchnell
darauf eingegangen. Die Zahl der Poſtdiebſtähle hat ſich in letzter Zeit
wieder geſteigert, ein Zeichen der immer weiter ſinkenden Moral. Die
von der Poſt gewährte Entſchädigung iſt jedenfalls gänzlich unzureichend.
Die betreffende Beſtimmung ſtammt aus den 50er Jahren. Trotz der
Geringfügigkeit der Entſchädigung wurden im vergangenen Jahre über
3 Millionen Mark Entſchädigungen ausgezahlt; das beweiſt, um welch

e Summen das Publikum in der Tat durch dieſe Diebſtähle

mit den Preß Je pro oegrrry: ehr zwiſchen Berlin und WienIſt a eigenmch geſtattet denen Uneenng
iſt es, wie man es als Mißbrauch der Poſtfreiheit für Feldpoſtſendungen
bezeichnen und die Betreffenden gar beſtrafen kann, wenn auf Felbdpoſt-
karten von Bekannten des Abſenders Grüße hinzufügt werden! In einem
ſolchen Falle wurde ein Feldgrauer und ſeine Braut zu je
3 Mark wegen Portohiuterziehung beſtraft. (Hört, hört)) Dagegen
wurde ein Major, der Privatpakete portofrei verſandte,

nur höflich aufgeforderk, das Porto nachzuzahlen.
(Hört, hört!) Den politiſchen Korruptionsſonds der Oſtmarkenzul
haben wir glücklich beſeitigt. Seine Einführung, falls ſie beabſichtigt ſein
ſollte, würde eine ſchwere Provokation der Polen bedeuten. Hoffent
lich gelingt es dem neuen Staatsſekretär, zu einem erträglichen Ver-
hältnis zu ſeinen Beamten zu kommen. Bei ſozialpolitiſchen Maßnahmen
s der Staatsſekretär immer auf unſere bereitwillige Mitarbeit rechnen
önnen.

Dringend nokwendig iſt eine großzügige Beſoldungsreform.

Eine Einſchränkung des Beamtenapparates kann erfolgen, durch
beſſere Arbeitseinteilung und vermehrte Einführung der techniſchen Neue
rungen. Die Beförderungsverhältniſſe müſſen verbeſſert werden nach
dem Grundſatz Freie Bahn dem Tüchtigen. Bei Beſchäftigung von
Kriegsbeſchädigten ſollte die Poſtverwaltung mit gutem Beiſpiel vor
angehen. Unglaublich iſt die Behauptung, daß über 40 Jahre alte Leute
bei der Poſt keine Anſtellung mehr finden ſollen. Das wäre eine ſchwere
Kränkung der Schützengrabenkämpfer. Die Zulagen für die Telegraphen-
arbeiter für Beſchäftigung außerhalb des Wohnortes ſind vielfach zu
niedrig bemeffen, daß man ſie kaum als Trinkgeld bezeichnen kann. Auch
die Entlohnung und Behandlung der Aushilfskräfte läßt ſehr viel
wünſchen übrig. Tagelöhne von S, 4, ſelbſt 3.50 M. entſprechen in
keiner Weiſe den heutigen Verhäſtniſſen. (Sehr richtig! bei den So
zialdemokraten. Man ſollte es dieſen Hilfskräften doch nicht gar ſo
ſchwer machen. ehrlich zu bleien. (Sehr richtig! bei den Sozial
demokraten. Ueberſtunden müſſen ſie ohne Entſchädigung machen.
Vielfach haben ſie über unangemeſſene Behandlung durch einzelne Be
amte zu klagen. Sehr zu wünſchen iſt für dieſe Hilfskräfte eine Verkür
zung der Arbeitszeit und eine Freigabe des Sonntags in regelmäßigen
Zwiſchenräumen. Auch ein Urlaub von wenigen Tagen unter Fortzahlung
des Lohnes ſollte man wenigſtens denjenigen Aushilfskräften gewähren,
die ſchon jahrelang Dienſt tun. Ganz beſonders mißlich ſtehen die Aus
hilfskräfte in bezug auf die Teuerungszulagen. Hier herrſcht ein wirres
Durcheinander, jede einheitliche Regelung ſcheint zu fehlen. Es müſſen
Zuſtände eintreten, daß auch bei Friedenseintritt die beſten Aushilfs
kräfte gern im Dienſt bleiben. Geht es ſo weiter wie jetzt, ſo gehen
die beſten Kräfte beim Friedensſchluß in die Privatbetriebe über. Den
Schaden davon hätte die Poſtverwaltung und nicht zuletzt das Publikum
(Beifall bei den Sozioldemokraten.) 7

Abg. Hubrich (Freiſ. Vp.): Die Lebensmittelausſchüſſe der Poſt
ſind leider viel zu ſpät eingeſetzt worden. Zu begrüßen iſt dabei aber,
daß man bei dieſer Gelegenheit zum erſtenmal die Organiſationen der
Beamten und Arbeiter gutachtlich gehört hat. Wenn der bisherigen
Aera der Bekämpfang und des Mißtrauens gegenüber den Beamken
vereinen eine Aera des Vertrauens und der poſitiven Unterſtüsung
dieſer Vereine ſolgen ſollte, ſo würde dieſer naue Geiſt in der Poſt
verwaltung lebhafteſte Befriedigung in der Beamtkenſchaft hervorrufen.
(Sehr richtig! links.) Redner bringt des weiteren eine große Reihe von
Wünſchen einzelner Beamtenkotegorien vor.

Das Haus verkagt ſich auf Donnerstag 3 Uhr: Poſtetat, Reichs
eiſenbahnen.

Schluß: 7 3 Uhr. t

Aus Portugal.
Vern, 17. April. Temps berichtet aus Liſſabon: Die

Polizei hat in Oporto in einem Hauſe ein großes Lager
von Granaten, Patronen und Gewehren entdeckt.
30 Offiziere und Unteroffiziere der Garniſon von Oporto wurden
unter der Anſchuldigung verhaftet, eine Verſchwörung gegen die

Regierung n aeeetelt haben e
ähle keinesfalls ent Die

ſchuldigen. Eine ganze Anzahl angeblich geſtohlener Pakete gehören Erzielung einer Einioung iſt ergebnislos

Jn Portugal e ein Eiſenbahnerausſtand bevor
Beratung des Verkehrsminiſters mit dem Streikausſchuß zu
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Die Feſtung Paris unter Fernfeuer.

Paris durch wei
17. April. Reuter berichtet Die Beſchießung von

ttragende Geſchü rde aufgenommenElf Perſonen wurden getötet e 30 e wd

Lebensmittelnot in England.
Immer neue Nachrichten beſtätigen die Lebensmittelknoppheit in

England. Sie wird jetzt vornehmlich dodurch geſteigert, daß der geringe
verfügbare Schiffsraum in erſter Linie dem Transport des nötigen Er
ſatzes an Mannſchaften und Kriegsmaterial dienen muß. Die ungeſchicte
Art der Rationierung hat ein unendlich langes Anſtellen vor den Läden
zur Folge. Die Preiſe ſind unmäßig geſteigert, für die är mere Be
völkerung unerſ chwinglich. Bei der höheren Jnanſpruchnahme
des Schiffsraums für Kriegstransporte muß naturgemäß die den Neu
tralen verſprochene Lebensmittelzufuhr zurückſtehen. Auch die Reu
tralen leiden ſomit ſchwer unter Englands Kriegsverlängerung.

Lloyd George hat „volles
Vertrauen“.

Kondon, 16. April. Jm Unterbauſe Fagte Lloyd Eeorge
einer Ausſprache üler die militäriſche Lage:
Aber ich bin doch voll Vertrauen, ich habe gerade einen General

geſprochen, der von der Front zurückkehrte. Er erzählte mir, daß er
Generale, die im Kampfe ſtanden, geſehen habe. Er habe volles
Vertrauen. (Lauter Beifall.) Wir Gelände verloren, aber
wir haben nichts verloren, wovon unſer Leben abhängt. Das ſt
nicht nur die Anſicht unſerer Generale, das ift auch die Anſicht
unſeres Generals Foch, der ebenſo ruhig, ebenſo vertrauensvoll iſt.
Der General, den ich geſprochen habe, hatte auch ihn an dieſem
Nachmittage geſehen. Er hat volles Vertrauen. (Beifall.) Der Feind
zielt auf die Vernichtung der britiſchen Armee. Er fühlt, daß,
wenn er nur dieſe Armee beſeitigen kann, der zum Siege frei
werde. Aber er hat dieſe Armee noch nicht beſeitigt. Er hat, wie
ich leider bekennen muß, der engliſchen Armee ſchwere Ver
Iuſte beigebracht, aber dieſe Verluſte ſind nichts im Vergleich zu
denen, die er erlitten hat. Die franzöſiſche Armee iſt un
verſehrt, die amerikaniſche kommt in großen Maſſen. Die Stim
mung mag hoffnungsvoll ſein, mag verzweifelt ſein: wenn wir nur
feſt und entſchloſſen zuſammenſtehen, wenn wir nicht der Furcht
oder Panik nachgeben, wenn wir nur vereit ſind, alle Maßnahmen
zu ergreifen, wenn alle Parteien in England, ja in England und
Jrland zuſammenſtehen, wenn die Jren in Jrland mit den Jren,
die zu Millionen über das Meer kommen, dieſen Kampf vereint
mit den engliſchen Truppen kämpfen: wenn wir dies tun, dann
werden wir endlich ſiegen.

Jrlands Widerſtand gegen die
allgemeine Wehrpflicht.

Bern, 17. April. Die engliſche Regierung betrachtet die Haliun
Jrlands mit großer Beunruhigung, da der iriſche Widerſtand ſi
nicht in ungefährlichen Tumulten und ſtrohfeuerartigen Ausbrüchen
äußert, ſondern organiſatoriſ PRaßnahmen trifft, um die
Durchführung der Wehrpflicht unmz W zu machen. Der bedeutſamſte
Schritt, der bisher von Jrland unft ommen wurde, iſt die Einladung
Stadtverwaltung von Dublin an die Führer der Nationaliſten und Sinn
feiner, und an die Vertreter ſämtlicher Gewerkſchaften, um in einer
gemeinſchaftlichen Konferenz die notwendigen Maßregeln gegen die Re
u feſtzuſetzen. Man ſpricht von einem neuen altiriſchen

chwur, der den Süden wie den Norden zum äußerſten Widerſtand
gegen die Wehrpflicht binden ſoll. d gro u ung bedeutet

ir die eng ö 5ch gegen die allgemeine J
Fall in der Geſchichte Jrlands

fühlen und handeln wollen.

Vor erregten Debatten in der
italieniſchen Kammer.

Lugano, 18. April. Einer franzöſiſchen Meldung zufolge
brachte der Abgeordnete Ciriani in der Kammer eine Jnter-
pellation ein, die eine klare Darſtellung des Verhaltens der
italieniſchen Regierung gegenüber den 1917 und 1918 erfolgten
Friedens angeboten verlangt. Ferner wünſcht er Aufklärung
über die Verhandlungen, die zwiſchen den Alliierten und den
Mittelmächten geft rt wurden. Dieſelbe Anfrage ſtellte der
Senator Cochin im Senat. Man erwartet erregte Debatten.

Die Akrainer und Beßarabien.
Jörich, 17. April. Der Vertreter der Ukrainiſchen Volksrepublik,

Georg Gaſſenetz, der in Bern weilt, wurde von ſeiner Regi
zu folgender Erklärung über ihre Stellung zur beßarabiſchen Frage er
mächtigt: Jn der beßarabiſchen Frage iſt unſer Standpunkt der, auf
Grund der Wünſche der ukrainiſchen und gemiſchten Bevölkerung Beß-
arabiens die gegenſeitigen Staatsintereſſen zu wahren. Die Vertreter
der beſtarabiſchen Bevölkerung werden in Kiew erwartet. Wir verlangen
die Vereinigung Beßarabiens mit der Ukraine und erheben Einſpruch
gegen die Forderungen Rumäniens.

Der Krieg zur See.
BVerlin, 17. April. (Amtlich.) Jm Sperrgebiet um die Azoren

wurden von einem unſerer UBVoote in den letzten Wochen fünf
Dampfer und zwei Segler verſenkt. Hiervon waren
bewaffnet der griechiſche Dampfer Eithira (2240 Br. Reg.To.) und
der franzöſiſche Dampfer Qued Sebon (1540 Br. -Reg.To.); auf
letzterem befanden ſich 150 Soldaten und Geſchütze; je eine 9Zenti
meter und 7,„5Zentimeter-aKnone wurden erbeutet. Die für unſere
Feinde beſtimmten Ladungen waren beſonders wertvoll und beſtan
den aus Palmöl, Palmkernen, Erdnüſſen, Banmwolle, Gummi,
Wachs, Eiſen und Stahl. Das UBrot brachte 27 Tonnen Gummi
und 5 Tonnen Wachs für die deutſche Kriegswirtſchaft in der Heimat
mit. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Das ungariſche Kabinett Weckerle gab
ſeine Entlaſſung.

Budapeſt, 17. April. Das Kabinett Dr. Weckerle in einer
eſtern nacht ſtatigefundenen Sitzung beſchloſſen, ſeine Demiſſion zua e König nicht die a erhielt, Neu

wahlen auszuſchreiben, die der vom Ju izminiſter Dr. Vas-
zen beiteten radikalen Wahlreform ein Majorität verſchaffthälen te findet r e ſeret ſtatt, in dem der
formelle Rücktritt des Kabinetts erfolgt.

Jm Klub der 48er Verfaſſungspartei wurde die Nachricht von der

e des Grfaßt, V wieder im Aufſſtieg befindliche Regime der Rationalen

Arbeitt 3 a 7h Wien erſchien noch in der Nacht

rwirklichen könne.
udapeſt, 17. il. Baron Burian, der neue Miniſter desW chent zu den intimſten eunden des Grafen

Stefan Tiſza und vertritt ſomit eine unbedingt bündnistreue Politik. S die z r rſammen innerpolitiſchen un een Dr Wekerle und die es unterdie es
Verfa deren Chef Graf Juliusdere iſt, zu verſtimmen. rn Miniſterpräſident Dr. Wekerle,

z Ulſter

wie auch die Mitglieder ſeines Kabinetts haben den Grafen Julius An
draſſy zum Miniſter des Auswärtigen in Vorſchlag gebracht, da gerade
deſſen hervorragendes diplomatiſches Talent und ſeine innerliche An
hängljchkeit an das Bündnis mit Deutſchland ihn für dieſen Poſten be
ſonders geeignet erſcheinen ließen. Baron Burian war Kandidat des
Grafen Stefan Tiſza, ſomit hat alſo dieſer Staatsmann wieder einen
bedeutenden Einfluß auf die äußere Politik gewonnen und ſcheint auch
in innerpolitiſcher Beziehung das Vertrauen der Krone zu genießen.

Zur Ernennung Burians.
Berlin, 18. April. Der Wiener Sonderberichterſtatter der Voſ

ſiſchen Zeitung meldet: Es mag vorläufig dahingeſtellt ſein, ob
Burian die Aufgabe hat, in der Politik der Monarchie gegen
Rumänien eine Aenderung eintreten zu laſſen; auf alle Fälle
bleibt die Ernennung Burians zunächſt erſt aunlich. Sie er
weckt fürs erſte den Eindruck, als ob die Zeit Czernins ſpurlos
ausgelöſcht ſei und daß der Gedanke der nationalen Ver
ſöhnung der beiden Reichshälften aufhören ſollte, die Grundlage
der öſterreichiſchungariſchen Außenpolitik zu bilden.

Wien, 17. April. Die Correſpondenz Auſtria meldet: Die Ab
geordneten Prälat Hauſer und Profeſſor Waldner er-
ſchienen mittags beim Miniſterpräſidenlken Dr. v. Seidler, um
namens ihrer Parteien auf die tiefgehende Erregung aufmerkſam
zu machen, welche die Vorgänge der letzten Tage in den deutſchen
Kreiſen hervorgerufen hätten. Der Möniſterpräſident erwiderte,
ihm ſei dieſe Erregung bekannt. Er bedauere ſie lebhaft, er möchte
jedoch darauf hinweiſen, daß der politiſche Kurs nach außen
wie nach innen vom Wechſel auf dem Poſten des Miniſters des
Aeußern vollſtändig unberührt bleibe Hierei nahm der Miniſter
präſident Gelegenheit, ſcharf zu betonen, daß nach den ihm bekann
ten unwandelbaren Anſchauungen der Krone diejenigen, die ihr
Heil von der Entente erwarteten, ſtets als Staats
feinde betrachtet und behandelt werden würden.

17. April. bayriſchen Abgeordnetenkammer erklärte e n daß Bayern at,
fügte Herabſetzung der Brotge r engen für land tliche Be
iriebe ausgeſprochen habe, weil dieſe Menge von 639 Kilogramm proau
Kopf und Monat zu gering ſei für den Landwirt.

den einen weiten Bogen um t

Ein geſchändeter Friedhof.
Weſtfront, 10. April.

An dieſer Sielle iſt, ſo lange wir Kriegsberichte ſchreiben, das
Menſchliche im Gegner, auch wo es nur in Fünkchen glimmt,e ge
fliſſentlich hervorgehoben worden. Wir hoben nichts getan, den
Haß zwiſchen den Heeren und Völkern zu ſchüren, ſondern haben
liebevoll verzeichnet, wann immer die Stimme des Herzens die
Stimme der Kanonen lerſe zu übertönen ſchien. Nicht aus Vorein
genommenheit, ſondern um der Wahrheit willen, die leidet.

Um ſo beſchämter und voll Empörung fommen wir eben vom
Friedhof des Stadt Nesle zurück. Wir haben cin Denkmal franzö
ſiſcher Schande geſehen mit eigenen Augen. Hier gibt es keine
Verdrehung, keine Schönfärberei keine Polemik. Was die
Franzoſen in Nesle verübt haben, wird immer ihren Namen be-
ſchmutzen.

Auf dem Friedhof dieſer zwiſchen Saint Quentin vnd Moni-
didier gelegenen Stadt waren Hunderte von deutſchen Soldaten be
graben, im Lazarett verſtorbene wie in der Umgebung gefallene
in der langen Zeit von 1915 bis zu unferem Rückzug im ver-
angenen Frühjahr. Die Gräber dieſer Soldaten waren mit

lz und Steinkreuzen geſchmückt, die unter dem Eiſernen Kreuz
Namen, Geburts und Todesdaten der Geiallenen, oft einen reli
giöfen Spruch, niemals ein die franuzöſiſcho Nationaleitelfeit irgend
wie verletzendes Wort enthielten. Die deutſchen Soldaten waren
in zwei, drei Friedhofsakſchnitten beiernander begraben. Von
einigen Regimentern waren Maſſengräber angelegt, zu deren
Häupten ein größerer Denkſtein ſtand. Dieſer Friedhof mußte im
Frühjahr 1917 der Stadt und dem ganzen umliegenden Gebiet
den Franzoſen Kberlaſſen werden kampflos. Wir haben ihn
jetzt im Gefolge der großen Schlacht wieder gewonnen wieder
ohne Kampf. Der Friedhbof, den ich geſtern beſuchte, befand ſich
in folgendem Zuſtand.

Um die deutſchen Abſchnitte hatten die Franzoſen eine Wand
von ſchwarzer Teervapbe gezogen. Uebermannshoch, ſo daß der Be
ſucher von dieſen Gräbern nichts ſehen konnte als nur die ſchwarze
Scheidewand. Unſere Toten waren alſo abgeſchloſſen worden bon
den übrigen Toten. Gleichſam als wären ſie ein anderes Ge
ſchlecht, ein Ceſchlecht von Peſtkranken, die noch im Tode zu meiden

ſind, waren ſie und der Berichrung e Welt
entzogen. Man pflangzte keine Hecken von Lebensbäumen, umGr und Trotz auch über den Tod hinaus zu dokumeniferen.
Man zog eine ſchwarze Pappwand um ſie eine Wand des Haſſes,
der Verachtung. des Ekels um dieſe unſchuldigen Toien, die das
brennende Schickſol verzehrt hatte wie tauſend andere auf allen
Seiten, in allen Völkern. Aber dies war nur der Anfang. Wir be-
traten die Grabſtätten, die uns teuer ſind. Daß die Gräber ver
wahrloſt waren, wunderte uns micht mehr. Aber von allen Steinen
waren die Eiſernen Kreuge abgemeißelt. Die Namen von vielen
waren mit dem Hammer Herausgeſchlagen. Die ſchwarzen Mar
worplaiten zerirümmert. Die Kreuze gögehauen. Die Krugifixe
entfernt. Die rührend einfachen Holgſchilde der Aermſten aus
geriſſen und auf den s geworfen. Grabſteine umgehauen. Die
Denkmäler über den engräbern in Schutthaufen verwandelt.

4 iniſte einer Audienz und Mü- So ſah der deutſche Friedhof aus; ſchwarz eingepfercht wie eine e ehe dere, We e die Wohtteſeem Senlerriet
nicht de kö

und innerhalb der ſchwarzen Umrahmung ein
teufliches Theater der Schändung an dem einzig Heiligen, was
über allen Nationen ſteht der der Toten. 4

et Wer r Nicht e diekürzlich dieſen Frontabſchnitt übernahmen, ſon ie Fran
Und nicht im Rauſch des Augenblicks iſt es begangen, nicht

im Kampf auf Leben und Tod. Sondern Resle lag ein Jahr lang
weit hinter der Front. Die Einwohner lebten in der Stadt und
beſtellen draußen ihre Aecker. Die frangzöſi Behörden ſchalſchen

teten uneingeſchränkt im ganzen Departement. Ein Jahr lang hat

dieſe Schande unter chren Augen gelegen. Sie haben ſie geduldef,
en wenn nicht gefördert. Tauſende von Fremden aus gang

rankreich haben während dieſes Jahres das „befreite“ Nesle be
ſucht. Alle haben ſie geſehen dieſe Schande ſie wurde nicht
bedeckt, nicht wieder gut gemacht. Sie kann nicht das Werk eines
einzelnen ſein. Die Schande von Nesle klebt an dem gangen

n chen Tag die weltgeſchichtli e, in denen zwiſchen Paris und
dem Meere um die Ruhe Europas blutig gerungen wird, ſind zu
groß für Beſchimpfungen von Volk zu Volk. Eins aber muß nun
auch hier geſagt werden. Die franzöſiſche Nation hatte vor allen
andern den Ruf der Ritterlichkeit., Niemand in Deutſchland hat
an dieſen Ruf mehr geglaubt als die deutſche Arbeiterſchaft. Dieſer
Ruf iſt im Laufe des Krieges durch Hunderte von Fällen nichts-
würdiger Entehrung wehrloſer Gefangener durchlöchert. Weder
Serben noch Ruſſen, Jtaliener und Engländer Haben ſich aufgeführt
wie die bürgerlichen Männer und Frauen Frankreichs weit hinter
der Front. Mit dem erblichen Skeptizismus der Deutſchen haben
wir viele dieſer Fälle achſelzuckend bezweifelt. Der geſchändete
e von Nesle iſt kein Achſelzucken. Wir müſſen umlernen in

zug auf die Franzoſen gänzlich umlernen.
Dr. Adolf Köſter, Kriegsberichterſtatter.

Politiſche Aeberſicht.
Ein weiter Bogen um die Kriegervereine,.

Einen ſehr bezeichnenden Klagegefang über den zurück
gehenden Einfluß der Kriegervereine ſtimmt die Rheiniſch-
Weſtfäliſche Zeitung an. Der Artikel beginnt mit
dem Bekenntnis, daß die Hurraſtimmung von 1914 bei Hun
derttauſenden von Kriegsteilnehmern keinen Platz mehr findet.
Die vierjährige Kriegsdauer habe eine Atmoſphäre geſchaffen,
„die den Weizen der Sozialdemokratie blühen läßt“. Be
ſondere Beklemmung verurſacht dem Unternehmerorgan das
raſche Wachstum des „Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten
und ehemaligen Kriegsteilnehmer“, den es eine „ſozialdemo-
kratiſche Kriegervereinsbewegung“ nennt, obwohl es ſelber die
parteipolitiſche Neutralität des Bundes zugeſtehen muß. Rich-
tig iſt allerdings, daß dieſer Bund in ganz anderem Geiſte
geleitet wird als die Kriegervereine. Das rheiniſche Schwer
verdienerorgan fragte nun ſchmerzbewegt, was gegen das
Wachstum dieſes Bundes unternommen werden könne und
empfiehlt zunächſt die mit dem Wohlwollen der Firma Krupp
gegründete gelbe Eſſener Kriegsbeſchädigtenvereinigung.
Dieſe reiche aber nicht aus, weil ſie nur die Kriegsbeſchädig-
ten, nicht auch die Kriegsteilnehmer organiſiere. Deshalb
müſſen die Kriegervereine mobiliſiert werden.
Aber ach, hier ſteht es ſchlimm. Die R.W. Z. jammert:

Es wäre nun das aller naheliegendſte, daß in der Kriegsteil-
nehmerfrage ſich die Kriegervereine ins Zeug werfen. Daß dieſe
ſich bis jetzt noch nicht gerührt haben, liegt an ihrem Unvermögen,
Unſere Kriegervereine atmen einen Griſt, der der heutigen Zeit
nicht mehr entſpricht. Nach dem kurzen Kriege von 70 und 71 war
die Hochflut der Begeiſterung unter den Kriegsteilnehmern noch
nicht verebbt; ſie fühlten voll Stolz, daß ſie auf Grund ihrer Taten
und Erkebniſſe ſich von der übrigen Bevölkerung abhoben undnahmen mit Freuden jede Geegepſeit wahr, um dieſes guch nach

außen hin zu zeigen. Heute iſt das anders geworden. Unſere Feld
grauen mit ihrer jahrelangen Kriegédienſtzeit haben draußen ſo
oft den Parademarſch, das Stillgeftanden und das Gewehrüber
geübt, daß ſie ſich nicht nach einer Fortſetzung im Frieden ſehnen.
Sie haben geradezu einen Hunger

die Hreegerverrine in threr hentigen
Form machen. Wollen daher die Kriegervereine nicht das Feld dem
ſozialdemokratiſchen Kriegsteilnehmerbund in Berlin überlaſſen,
dann müſſen ſie ſich dem heutigen Zeitgeiſt anpaſſen.

Es wird dann hervorgehoben, daß hierzu Anfänge ge
macht wären und daß ſich die Kriegervereine der Kriegsbe-
ſchädigtenfürſorge widmen wollten. Aber das kann doch nicht
den Eindruck der vernichtenden Kritik auslöſchen, die hier von
ſchwerinduſtriell-rechts nationalliberaler Seite an Geiſt und
Weſen der Kriegervereine geübt wird. Wenn wirklich was
wir bezweifeln die Kriegervereine ſich jetzt moderniſieren
wollen, ſo ſpricht ja der Artikel der R.-W. Z. deutlich genug
aus, aus welcher Urſache dies geſchieht. Die Angſt
vor der Konkurrenz des Berliner Bundes iſt hier das
allein treibende Motiv. Das werden auch die Kriegstelnehmer
beachten und weiterhin „einen weiten Bogen um die Krieger-
vereine“ machen.

Letzte Vachrichten.
Eörlitz, 17. April. Der Kommandeur des IV. griechtſchenArmeekorps Oberſt Chadzopulos, iſt morgens im hieſigen

Krankenhauſe im 56. Lebensjahre an irnſchlag verſtörben.
Das Kommando über das IV. griechiſche Armeekorps übernahm
Oberſt Karakalos. Die Beerdigung Chadzopulos' wird am
Sonnabend ſtattfinden.

Amſterdam, 17. Aprik. Die Niederländiſche Te n
agentur meldet aus dem Haag, daß in den nächſten Tagen inder Zweiten Kammer eine Geſetzesvorlage eingebracht werden

wird, durch die die Kriegsgewinnſteuer von dreißig auf
fünfzig v. H. erhöht wird.

Amſterdam, 17. April. Times erfährt aus Toronko: Das
kanadiſche Parlament hat die Abſicht, die Expeditkonsarmee da
durch zu verſtärken, daß in Zukunft unverheiratete Männer und
Witwer ohne Kinder bis zum 45. Lebensjahre aufgerufen werden

Lehte Lokal und Provinznachrichten.

Salle, 18. April 1918.
Unfall. In der Railſtraße fiel eine zwölffährige Schülerin von

der e Plattform eines Anhängewagens der Stadtbahn und broch
den linken Oberſchenkel. Das Kind, das die Schuld an dem Unfall ſelbſt
treffen ſoll, wurde mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen der Königlichen
Klinik zugeführt.

Selbſimordoerfuch. Am Mittwoch vormittag ſprang in der Nähe desLandesgeſtüts Kreuz ein 17 Jahre re renddggen in ſelbſt
mörderiſcher Abſicht in die Saale. Es wurde aber von Soldaten in be
wußtloſem Zuſtande aus dem Waſſer geholt. Nach angeſtellten Wieder
belebungsverſuchen, die von Erfolg waren, wurde das mit dem
ſtädtiſchen Krankenwagen nach der Königl. Klinik gebracht. Angeblich iſt
ſeine ſchlechte Behandlung durch die Herrſchaft der Grund zur Tat.

m
Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.

Nudeln. Von Freitag an auf Marke 160 des Warenbezugs
ſcheins 15 jede n Pfund.

Während de it beſondere AnS t rjede Perſon Pfund.
Eier. Freitag, vormittags von 8-12 Rr. 45501-50000,

nachm. von 2--6 Uhr Rr. 50 001--56

nach den Zirliſtentum und wer
men
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Die neuen Rechtsverträge mit
der Türkei.

Der Deutſchen Orient-Korreſpondenz wird geſchrieben: Am 9. April
dieſes Jahres find im Auswärtigen Amte zu Berlin die Ratifikations-
urkunden zu den im Januar v. J. unterzeichneten Rechtsverträgen
zwiſchen Deutſchland und dem Osmaniſchen Reich ausgetauſcht worden.Je ber Verträgen iſt feſtgeſet, daß ihre Geltung drei Monate nach Aus

tauſch der Ratifikationsurkunden in Kraft tritt. Mithin erlangen am
9. Juli d. J. die neuen Verträge ihre Gültigkeit. Damit treten grund-
legende Aenderungen auch auf vielen Gebieten des wirtſchaftlichen Le
vens im Verkehr mit der Türkei ein. Die Osmaniſche Regierung wor
bereits jahdrelang vor dem Kriege beſtrebt, die in der Türkei von den
fremden Konſularbehörden ausgeübte Gerichtsbarkeit ſowie die auf
Grund dieſer Gerichtsbarkeit den Fremden zuſtehenden Vorrechte und
Befreiungen zu beſeitigen, da ſie darin eine ſchwere Beeinträchtigung
ihrer nationalen Würde und Unabhängigkeit erblickte. Sie hat daher
die durch den Ausbruch des Krieges geſchaffene Lage benutzt, um die
ogenannten Kapitulationsrechte Zur Begründung dieſesCenaer hat die Osmaniſche Regierung darauf hingewieſen, daß das

Syſtem der Kapitulationen den Fortſchritt des Landes hemme und eine
unbillige Jrwonrg der Ausländer zu ungunſten der Einheimiſchen
in ſich ſchließe. Zur Beſeitigung dieſes Zuſtandes rief ſie den Beiſtand
des verbündeten Deutſchen Reiches an. Jn öffentlichen Kundgebungen
haben namhafte Staatsmänner der Türkei die Befreiung des Landes
von der Laſt der Kapitulationen geradezu als ihr eigentliches Kriegsziel
ve zeichnet. Bei dieſer Sachlage zögerte Deutſchland nicht, mit Rückſicht
auf die zwiſchen den beiden Reichen beſtehenden engen Beziehungen,
in Verhandlungen mit der Regierung in Konſtantinopel wegen der Be-
ſeitigung der Kapitulationen einzutreten.

Die deutſchen Kapitulationsrechte in der Türkei gehen auf die
Beſtimmungen des preußjiſch- türkiſchen Freundſchafts- und Handels
vertrags vom Jahre 1761 zurück. Dieſe Beſtimmungen ſind durch einen
Vertrag vom Jahre 1340 auf das Gebiet des Zollvereins ausgedehnt
und finden ſeit dem Jahre 1871 auf die Beziehungen zwiſchen dem
Deutſchen Reiche und der Türkei Anwendung. Nach dem Jnhalte der
Kapitulationen ſteht den des Reichs in der Türkei das Recht
zu, die Gerichtsbarkeit über Deutſche und deutſche Schutzgenoſſen aus
zuüben. Ausgenommen von der Konſulargerichtsbarkeit ſind ſolche ge
richtliche Angelegenheiten, bei denen Türken beteiligt ſind; hier wurden
jedoch die Rechte von Angehörigen oder Schugtzgenoſſen der Kapituia-
tionsmächte durch eine Mitwirkung konſulariſcher Vertreter bei den
Sitzungen der türkiſchen Gerichte überwacht. Ferner unterliegen Ange
legenheiten, die türkiſche Grundſtücke betreffen, ausſchließlich der tür
kiſchen Gerichtsbarkeit.

Der Fortfall derartiger Sonderrechte ohne ausreichenden Erſatz
hätte für die Deutſchen in der Türkei empfindliche Nachteile zur Folge
gehabt. Es mußte deshalb eine Regelung der Rechtsbeziehungen
zwiſchen den beiden Ländern auf einer vollkommen neuen Grundlage
erfolgen. Sie iſt erreicht durch den Abſchluß von fünf Verträgen, die
das Konſularweſen, den Rechtsſchutz und die Rechtshilfe in bürgerlichen
Angelegenheiten, die Auslieferung und die Rechtshilfe in Strafſachen,
das Recht der Niederlafſſung, ſowie die Zuführung von Wehrflüchtigen
und Fahnenſlüchtigen betreffen. Nebenverträge dehnen die Geltung der
Haupiverträge auch auf die Schutzgebiete des Deutſchen Reiches aus.
Durch dieſes Vertragswerk werden die Rechtsbeziehungen zwiſchen den
beiden Ländern, insbeſondere die Rechte der Angehörigen des einen
Teiles in dem Gebiete des andern Teiles und ihr Schutz durch die gegen-

einbarungen miemals geſchehen iſt. Dabei iſt es im Rahmen des
modernen Völkerrechts, der KGegenſeitigkeit und der e
auf die Eigenart der beiden Rechisſyſteme gel in den Vertr

n Intereſſen der
alles vorzuſehen, was erforderlich iſt, um die l

Je in der Türkei nach dem Wegfall der Kapitulationen ausreichend
zu ſichern.

Marinefragen vor dem Haupt
ausſchuß.

Der Hauplausſchuß nahm ſeine Arbeiten am Dienstag vormit
wieder auf, um zunächſt Marinefragen zu erörtern. Dem Ausſchuß
ſind nur die fortlaufenden und die einmaligen Ausgaben überwiesen.
Für die Verwaltung der Marine werden eine große Zahl neuer Stel
len angefordert. Das Kriegsmarineamt hat eine Denkſchrift über die
Beamienverhältniſſe ausgearbeitet, die mit zur Beratung geſtellt wird.

Abg. Nos ke bringt zum Ausdruck, daß die Neuforderungen nicht
erfreulich ſind, die Verwaltung müſſe ſich auf Sparſamkeit einrichten.
Eine ganze Reihe Beamtenſtellen können mit weiblichen Arbeitskräften
beſetzt werden, dann können die Kräfte einer großen Anzahl Männer
beſſer zum Wiederaufbau unſerer Wirtſchaft nutzbar gewacht werden.
Die Wünſche der mittleren und unteren Beamten ſind zweifellos berech-
tigt, ſoweit irgend möglich muß ihnen Rechnung getragen werden. Eine
endgültige Regelung wird allerdings erſt möglich ſein, wenn wir unſer
ganzes Beſoldungsweſen auf eine neue Grundlage ſtellen.

Staatsſekretär v. Capelle begründet dann die Notwendigkeit der
Vermehrung der Beamtenſtellen, die ſich auf das notwendigſte beſchrän-
ken. Das Reichsmarineamt iſt mit der Tendenz einverſtanden, wo es
angeht, weibliche Arbeitskräfte zu verwenden. Redner beſpricht dann
eingehend die Beamtenverhältniſſe bei der Marine, die gegenüber ande-
ren Reſſorts unter ganz abnormen Verhältniſſen arbeitet. Abg. Frhr.
v. Gamp tritt den Ausführungen des Abg. Noske bei, die Marine
verwaltung muß gehalten werden, in großem Umfange Kriegsinvaliden
aufzunehmen. Abg. Dr. Stru we iſt der glei Meinung und
ſetzt auseinander, daß im Laufe des Krieges die l der Beamten
erheblich vermehrt worden iſt, ſo daß an neue Bewilligungen nur mit
der größten Vorſicht herangegangen werden kann. Eine P Miß-
helligkeiten ließen ſich beſeitigen, wenn man endlich dazu übergehen
würde,

BeamtenAusſchüſſe
einzurichten. Redner beſpricht dann die Spezialwünſche einer Reihe
Beamtenkategorien.

Staatsſekretär v. Capelle: Nach dem Kriege wird das Be
amtenrecht geändert werden müſſen. An Wohlwollen für die Beamten
laſſe es die Marineverwaltung nicht fehlen, aber ſie könne für ſich allein
keine Beamtenausſchüſſe einſetzen. Auf keinen Fall könnte man aber
ſolchen Ausſchüſſen das Recht zugeſtehen, in die Organiſation der Be-
triebe hineinzureden. Auf die Kriegsinvaliden ſoll Rückſicht genommen
werden, aber die vorhandenen Anwärter dürfen därunter nicht leiden.

Abg. Giebel (Soz,.) kritiſiert, daß in Kiel noch immer eine be
ſondere Baudiviſion beſteht, durch die teuere Kräfte nutzlos verwendet
werden. Die Gründe des Staatsſekretärs gegen Beamtenausſchüſſe ſind
nicht ſtichhaltig. Man dürfe ſich nicht auf den Standpunkt ſtellen, daß
alle Weisheit nur von oben komme. Jn OHſtende iſt der Vorſitzende des
Angeſtelltenausſchuſſes mit 8 M. Geldſtrafe belegt worden, weil er
während der Arbeitszeit eine Sitzung anberaumt hat. Daß es bei der
Demobiliſierung an Beamten fehle, treffe nicht zu, es ſind genügend Be
amte vorhanden, die noch auf eine etatsmäßige Anſtellung warten. Die

fertigen.

chtigt.

Abg.

ſeitigen Behörden und Konſularvertretungen in ſo umfaſſender Weiſe ge
regelt, wie dies bisher zwiſchen zwei Mächten durch gleichzeitige Ver Klagen aus den Reihen der Beamten ſind zahllos. Jm Schiffsbau liegen

Bekanntmachung
betr. Ausfuhr von Pferden nach Bezirken

m (Sachſen,Württemberg.)

u e aDie mit e s vom 6. 11. 17 erfolgie
Außerkraftfetzun Verordnungenverge 3. s betr. Verbot des Verladens und

der Ausfuhr von Pferden,
vom 22. 1. 1017 betr. Verbot des Ortswechſels

von Pferden
gilt nur für den Bereich der preußiſchen Heeresverwal
kung. Für die Ausfuhr von Pferden aus dem Bereiche
des IV. A. K. mit Ausnahme des Kreiſes Ronneburg

nach Sachſen, Bayern und Württemberg ſind dieſe
Verordnungen fernerhin anzuwenden, ſoweit ſich nicht
aus den nachfolgenden Beſtimmungen ein anderes ergibt.

2Das Verbot gilt für Jene jeden Alters (auch für

Fohlen) und ohne Rückſicht auf die Kriegsbrauchbarkeit
ſowie auch für die Ankäufe der hen Dienſtſtellen
in dieſen nichtpreußiſchen Heeresverwaltungen.

S 3.
Wer entgegen dem Verbote Pferde nach Sachſen,

Bayern oder Württemberg verbringen oder verladen
will, bedarf für jeden Fall eines beſonderen ſchriftlichen
Erlaubnisſcheines der Pferdeankanfskommiſſion des
IV. A. K. Halle-Saale, der dort ſchriftlich rechtzeitig zu
beantragen iſt. Der r muß enthalten kurze Be
gründung, Kennzeichen und Alier des Pferdes.

t

Die von der Pferdeankaufskommiſſion ausgeſtellie
per igugg dient zugleich als Ausweis beim

Alte p

Bruno Deearii in: z

Das Geheimnis des
Ingenieurs Branting.

Schwiegermutter.
Humoristisches Spiel in 3 Akten.

v

Kodelkavalfer.

Nur noch heute?

menageſſaro
Fernruf 1324.

Filmschauspiel in 4. Akten.
In der Hauptrolle:

Carl Götz, Wien.

fräulein, sind Sie
Drama in 3 Akten.

Ab Freitag, den 19. April:

ſſl üchte T Viggo Larsenin dem Drama:

Filmwerk in 3 Akten.

Seitensprung.
Lustspiel in 3 Akten. 1121] Lustspiel in 3 Akten.

Anfang 4 Uhr.

h

einziger Straße 88

W

[1113

meine Ffrau?
Ein lustiges Rätselraten in 3 Akten.

las Abenteuer ine hält

Papachen macht einen

Verladen mit der Eiſenbahn.
Die Eiſenbahnſtationsvorſtände ſind durch ihre Direk-

tionen und durch die Linienkommandanturen angewieſen,
das Verladen von Pferden nach Sachſen, Bayern und
Württemberg nur gegen Vorlegung dieſer Beſcheinigung
zu geſtatten. Mit der Ueberwachung des Verbringens
werden die Landratsämter, Kreisdirektionen und Poli-
zeiverwaltungen beauftragt.

3 D.Zuwiderhandlungen werden mit Wir bis zu
einem beſtraft, ſofern die beſtehenden Geſetze keine
höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen. Sind mildernde Um
ſtände vorhanden, ſo kann auf Haft oder Geldſtrafe bis
zu 1500 Mark erkannt werden.

Der Verſuch iſt ſtrafbar.
8 6.

Die Verordnung tritt am 20. April 1918 in Kraft.
Magdeburg, den 10. April 1918.

Der ſtellvertretende Kommandierende General
des IV. Armeekorps:

Sontag,
Generalleutnant.

Halleſcher
[1117 Paul Günther,

Tel. 6176.

100 Kilo Strumpfwolle 160 M.
100 GOrig. Lumpen 15--30
100 euuch 10000 Knochen 19Zahle für Akten, Bücher, Zeitungen und Altpapier

r höechste Preise.
Alle Sorten Felle und Roßhaare höchste Tagespreise,

Hole auf Wunsch auch selber ab.

r Alles wird streng reell gewogen. M

Rohprodukte, Taubenstr. 3
Hof, hinten links.

Tel, 6176.

M

Achtung! Haustrauen!
r Geld legt in allen Winkeln. W Zahle für

[955

Hausſrauenbund (E. v.)
thausſt Geöffnet täglich von 10--12 UhrKochtiſtenvertauf

(Stück von 6.50 M. an)

und BeratuVerkauf von eAnl a Hausſchuhe
leitung zur t.Unterrich eid 1 Mark, für Mitglieder 30 Pf.

die

J

Buchhandlung Volksſtimme, Halle

L. LLILLIL.

ämſernatſonaſſit ind der ſrieg
von Karl Kautsky Preis 20 Pf.EhaßLathringen und die öodialdemokratie Kolißkalender

von Hermann Wendel Preis 40 Pf. für 1916
Zu haben in der

Gr. Ulrichſtraße 27.

wieder vorrätig in der

halle, Gr. Ulrichſtraße 27

Rirbeiter.

von Beamtenausſchüſſen als ganz un

We w. S snicht aufrechtzuerhalten, denn der Beamte darf nicht ſchlechtwert e rer t k mr ſteceer gelten
Staatsſekretär v. Eapelle geht auf die Ausführungen des Abg.Giebel ein und verſucht das Verhalten der lin eger en zu recht

nicht anders behandelt werden, als
marineamt eine Prozeßſucht herrſche, ſei unzutreffend.
der Arbeiter in Flandern konnten nicht
zum Operationsgebiet gehören, für das nur der dortige Admiral zu

Die Militariſierung der Werften iſt bis jetzt nicht beab
chsmarineamts iſt nicht berechiigt,
en, zuſtändig dafür iſt der Reichs

tändig iſt.
Der Staatsſekretär des Rei

Beamtenausſchüſſe einrichten zu könn
kanzler und das Reichsamt des Jnnern. Ein mittlerweile eingelaufe-
ner Antrag fordert die Streichung von fünf Jntendantur-
räten und zehn Jntendanturſekretären.
Antrag wendet ſich der Staatsſekretär,
(Natl.) lebhaft unterſtützt wird.

die Uebergangszeit gebraucht werden.
dann bleiben ſie für alle Zukunft. Abg. Giebel bedauert die ab

t ltung des Staatsſekretärs zu den Arbeiterausſchüſſen; der
Reichstag müſſe in dieſer Frage den ſchärfſten Druck ausüben. Die

ſtellt ſein als wie die Beamten, aber
ſie fordern das, was ihnen zuſteht. Die Verhältniſſe der Angeſtellten in
den beſetzten Gebieten ſind einfach unerträglich. Wie ſteht es mit der
Verſorgung der durch Fliegerangriffe Geſchädigten und ihrer Hinter
bliebenen? Für ſie muß geſorgt werden.

Bei der am Mittwoch fortgeſetzten Beratung exklärte Staatsſekretär
v. Capelle: Bei der großen Bedeutung die der Fr
amtenausſchüſſe hier beigemeſſen wird, betone ich, daß ich ein prin
zipieller Gegner ſolcher
der Marineverwaltung
der Beamten bei den

lehnende Haltun

Angeſtellten wollen nicht beſſer ge

des Jnnern weiter
eine dringliche Forderung
Regierung auf die Dauer

Den nach alten E zuBlut es machen, daß en S
v Die everwaltung be

wohl bekannt ſein muß, daß die

eamt ſich immer wieder vonR

dann dieſe Prozeſſe ſtets bis zu der
recht bezeichne

dmirale verwendet.

weit, de P es ablehnie, mit den Vertretern der llten in

Eben e zu r z benr in Flandern n Kur oluEin der ten nicht einmal en
ellten verkn n getr jeder un

e e e eragt, ob es r ei, die Marinebetriebe, insbeſondere die Werftbetriebe, zu militariſieren, im
Abg. Dr. Struwe ergänzt die Angaben des Vorredners ndurch eine Reihe von Beiſpielen und wendet charf ehe die e

lehnende Haltung des Staatsſekretärs gegenüber
e chüſſen. In ganz untergeordneten Stellen werden ſogar

penſianierte eAbg. Gröber (Z.) hält die Einwendungen gegen die Errichtung
utreffend. Eine Behörde müſſe
ür die Dauer ſei der Widerſtand

er Errichtung von

Die Arbeiter ſollen bei der Gewährung von Kriegszulagen
wie die Arbeiter. Daß im Reichs

ie Vertretar
empfangen werden, weil ſie

Gegen dieſen
der darin vom Abg. Boller

Gothein empfiehlt den Antrag, weil dieſe Stellen nur für

usſchüſſe nicht bin.
beſchäftigten Beamten iſt im Hinblick auf die Zahl

Eiſenbahnverwaltungen, der Poſt uſw. verſchwin
dend gering. Dieſen Verwaltungen kann ich nicht vorgreifen. Wird
eine Entſchließung auf Einſetzung von Beamtenausſchüſſen in den Ma
rinebetrieben angenommen, ſo bin ich gerne bereit, ſie an das Reichsamt

zuleiten mit dem Bemerken, daß es ſich um
des Reichstags handel, deren Erfüllung ſich die
wohl nicht entziehen könne.

Markttaschen
Stügk 8.75, 6.95, 5.25, 3.25, 2.25, 1.88.

F. aufsbeute
Stück 435, 3.95, 2.98, 1.96, 1.38.

Marktnetze Stäe 248, 218, 1.98.

Hand und Waschkörbe
in großer Auswahl

W biſſigen Ppoisen,.
Kaufhaus

H. Flkan, Leipzigerstr. 87.

Werden ſie aber jetzt bewilligt,

Frage der Be

Aber die Zahl der bei

in Bast und Kunst-
leder

in verschied.
Formen

[1099

Faſt neue echte [928

Küchen, Schlafzimmer-Ein
richtungen, Nußb.Schränke,
Vertikos, Sofas, Matratzen
(große Auswahl empfiehlt

t döhhse, Hohenmölſen,
II. Lützener Str. 7.

Grau-Papagei
Nähe Tieraſyl-Kaſerne ent-
ogen. Wiederbringer er

t hohe Belohnnng.
icilienſtr. 9, part. [1120

Vor e

sohlen,
billigst für Herren und

Damen 1943

Herren
in allen Größen

4

4

a

9

9

4

4

in allen Größen
von 40 Pf. an.

Bummiworen Haus

Gr. Ulrichstr. 35.

W

M

Ktad-Idenio
Freitag, 19. April 1918

Anfang 7,30 Uhr Ende 10 Uhr
annelos Himmelahrt

Traumdichtung von
Gerhart Hauptmann.

Sonnabend nachmitt: Das
Dreimäderlhaus, abends
Das Käthchen von Heil-
bronn.

I

bastzpiel c Ltaüllhonigr Pergonals

Sonntag, den 21. April 1918
abends 71 Uhr:ſ1119
ugendfreunde
uſtſpiel von Fulda.

III
(Jnh. Schmidt.)

Sonntag, den 21. April,
von abends 8 Uhr an:

hohltännheitskumert,

ausgeführt v. Geſangverein

i a
lreiel er ins

Der Wirt. Der Vorſtand.

Wahre Jacod
r. 2 e ePreis 15 Pfenniy 3

nele, ar. Vſrſchetreſe 27

h

n

S

S

I

323 22
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Beilage zur Volksſtimme.
Nr. 90.

Halle und Saalkreis.
Salle, 18. April 1918.

Das ſtädtiſche Leihamt.
In unſerer privattapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung, die auf

dem Grundſatz aufgebaut iſt: „Geld, Geld iſt die Hauptſache“, hat
ſich das Leihamt zu einer unerläßlichen Einrichtung entwickelt.
So beſitzt denn auch die Stadt Halle ein Leihamt als kommunales
Unternehmen.

Jn ſeinen Räumen an der Marienkirche herrſchte in Friedens
zeiten und während der erſten Zeit nach Kriegsausbruch ein reges
Leben und Treiben. Faſt zu jeder Zeit während der Geſchäfts-
ſtunden ſah man ärmlich, ab und zu auch beſſer gekleidete Frauen,
feltener auch Männer, mit mehr oder minder großen Paketen in
den Armen das Haus betreten, in. dem die Armut ein und ausgeht,
um hier einiges bares Geld für des Lebens Nahrung und Not
durft zu erhalten, ſelbſt unter Hingabe manchmal auch des Uneni-
behrlichſten als Pfand. Alles wurde geeignet befunden, in die
Schränke des Leihamtes zu wandern, vom Hemde über die Taſchen-
uhr und den Paletot bis zu den Schmuckgegenſtänden.

Wie große Geſchäfte das Halleſche Leihamt zu bewältigen
hatte, geht daraus hervor, daß vor Kriegsausbruch jeden Monat
rund 3000 Pfandſtücke zum Verſatz kamen. Sie wurden mit
55 000 bis 70 000 M. taxiert und mit etwa 25 000 bis 30 000 M.
beliehen. Die Einl,öſungen ſchwankten um dieſelben Beträge,
fie waren je nach der „Konjunktur“ größer oder kleiner. Jmmer
wohl waren die Auffucher des Leihamts der ſicheren Hoffnung, ihre
abgegebenen Pfänder zur rechten Zeit wieder einlöſen zu können,
gegen Bezahlung des mäßigen Zinsſatzes, gen das Leihamt zu
nehmen berechtigt iſt. Wie häufig iſt aber dieſe Sehnſucht auf
Wiedereinlöſung getäuſcht worden. Mancher, dem der verfetzte
Gegenſtand lieb und wert geweſen war, und ihn nur ungern zum
Verſatz gebracht hatte, war infolge der Länge der Unmöglichkeit,
ihn wieder zu holen, gezwungen, ſeinen Zuſammenhang und ſein
inneres Verhältnis zu ihm aufzugeben und das Wertſtück feinem
Schickſal zu überlaſſen.

Jm Hoalleſchen Leihamt kamen vor dem Kriege jeden Monat
rund 250 bis 300 Pandgegenſtände zur Verſteigerung ſie
beſaßen einen Taxwert immer von 3000 bis 4000 M. Jn Wirk-
lichdeit wurden aber nur höchſtens 2000 bis 3000 M. dafür ein-
genommen; häufig betrug der Verfteigerungspreis nicht einmal
zwei Drittel der Taxe. Hieraus iſt erſichtlich, welchen großen wirt
ſchaftlichen Schaden das Verſetzen mit ſich brachte. Trotzdem kann
die „Exiſtenzberechtigung“ des ſtädtiſchen Leihamtes in unſerer Ge
ſellſchaftsordnung nicht beſtritten werden, denn bei den privaten
Pfandleihern, dem die Geldbedürftigen ſonſt anheim fallen, iſt
der Schaden, den ſie erleiden, viel größer. Es braucht wohl nicht
erſt beſonders begründet zu werden daß die meiſten Darkehns
nehmer, die es zur Verſteigerung kommen laſſen mußten, aus
Mangel an Mitteln nicht imſtande geweſen waren, ihr Eigentum
einzulöſen.

Die lange Kriegsdauer hat im Verkehr des Leihamtes ein-
ſchneidende Veränderungen gebracht. Seine Benutzung hat faſt
gänzlich aufgehört. Nur ſelten laſſen ſich noch Beſucher blicken,
und wenn ſie kommen, ſo meiſt nur zu dem Zwecke, um frither ver
ſetzte Pfänder wieder einzulöſen. Der Grund iſt zum geringeren
Teil darin zu fuchen, daß Arbeits und Erwerbsloſigkeit nwur noch
ſelten beſteht. Damit iſt auch in geringerem Umfange die Not-
wendigkeit zur Jnanſpruchnahme des Leihamtes vorhanden. Vor
allem aber rührt dieſe Erſcheinung daher, daß infolge der Knapp-
heit aller Waren die Zahl der verſetzbaren Gegenſtände recht gering
geworden iſt. Wer ſchon etwas übrig hat, kann es leicht zum Mehr
fachen des früheren Preiſes verkaufen und braucht kein Leihamt.
Und wer ſchon etwas auf dem Leihhaus hat, der erlangt leicht
„fremde Hilfe“, um es wiedergzzu holen, weil eben der Wert des
Gegenſtandes ſehr geſtiegen iſt und ſich viele ſonſtige Liebhaber da
für finden. Die jetzt ſo geringe Jn anſpruchnahme des Leihamtes
einzig und allein oder auch nur zur Hauptſache auf den „gehobenen

Halle, Donyerstag den 18. April 1918.

Volkswohlſtand“ zurückzuführen, wäre verkehrt. Jnfolge der un
geheuren Preiſe für alle Notwendigkeiten des Lebens iſt im all
gemeinen die wirtſchaftliche Lage nicht beſſer wie früher.

Die Ver ſteigerungen im Leihamt baben überhaupt ſo
gut wie vollſtändig aufgehört. Kleider und Stoffe, die als Pfänder
verfallen ſind, werden an die zuſtändigen Reichs und Wirtſchafts
ſtellen abgeführt. Verfallene Cold- und Schmuckſachen werden der
Goldankaufsſtelle abgeliefert. So ruft auch hier der Krieg Um-
wälzungen hervor.

Die zukünftige Kohlenverſorgung.
Amfangreiche BVorratsbeſchaffung an die Oemeinden.

Im abgelaufenen Jahre hat die Kohlenverſorgung erhebliche
Schwierigkeiten bereitet. Jn Süddeutſchland, aber auch in weiten
Teilen Norddeutſchlands war die Verſorgung mit Hausbrand und
die Verſorgung der Gas- und Elektrizitätswerke nur ſehr mangel-
haft, und wenn der Winter härter geweſen wäre, würden zweifel-
los die größten Schwierigkeiten entſtanden ſein. Die Urſache für
die mangelhafte Belieferung der Verbrauchszentren mit Kohlen
war im Winter ſelöſt die Transportmittelnot. Aber mit dieſer
Not mußte man von vornherein rechnen, und die Eiſenbahnver-
waltung hat auch rechtzeitig darauf aufmerkſam gemacht. Die
Fehler in der Kohlenverſorgung gehen zurück bis zum vorigen
Sommer, in dem man keine weit ausſchauende Vor-
rats politik getrieben hat. Trotz der Mahnung der Eiſenbahn-
verwaltung iſt kein genügender Transport von Kohlen erfolgt, und
ſo konnte gar kein Zweifel darüber beſtehen, daß im Winker
Schwierigkeiten vorhanden ſein würden.

Deshalb will der gegenwärtige Reichskohlenkommiſſar, der für
die Mißſtände int vorigen Sommer nicht verantwortlich gemacht
werden kann, für das kommende Jahr vorbeugen und rechtzeitig
mit der Vorratsbeſchaffung beginnen. Er hat über ſeine Abſichten
einem Vertreter des Berliner Tageblatts mitgeteilt, daß für das
kommende Wirtſchaftsjahr vom 1. Mai 1918 bis 30. Avril 1919
eine gründlich „Bevoryatung“ mit Hausbrandkohlen betrieben
werden ſoll.

„Auf den Halden der Zechen liegen über 5 Millionen Tonnen
Kohlen, die bei genügender Geſtellung des rollenden Materials ſo-
fort zur Verfügung ſtehen. Bevor der Hausbrand, der auch die
kleinen Betriebe bis zu einem Verbrauch von 10 Tonnen Kohlen
umfaßt, verſorgt wird, müſſen natürlich die größten Verbraucher,
die Eiſenbahnverwaltung, Gasanſtalten uſw. beliefert werden. Er
leichtert wird die Förderung der Kohlen im kommenden Wirt
ſchaftsjahr dadurch, daß die Oberſte Heeresleitung eine große An-
zahl Bergarbeiter ous dem Militärdienſt beurlaubt hat. Es kann
demnach, wie es im Vorjahr der Fall war, nicht mehr paſſieren,
daß die Förderung der Kohlen mit der Beförderung der Kohlen nicht
Schritt hielt. Der Sommer, d. h. die Zeit vom 1. Mai bis 30. Sep

2777 ſoll e e t z u rBefriedigun J es laufenden Bed Sie u rBevorrakung dienen. Bei ſind efenlgen
Gegenden zu bevorzugen, deren Verſorgung im Winter erfahrungs-
gemäß ſchwierig iſt. So die Gegenden, die auf Waſſerſtraßen an
gewieſen ſind, ferner Oſt- und Weſtvreußen ſowie Süddeutſchland,
das wenig Kohlenzechen aufweiſt.

Die Abſtempelung der Hausbrandbeſtellſcheine hat vielfach zu
Mißſtänden geführt und ſoll durch Herausgabe von Bezugs-
ſcheinen durch den Reichskommiſſar erſetzt werden. Die Be-
zugsſcheine werden vom Reichskommiſſar geſte:npelt und den
Kommunen in Höhe ihrer Konkingents übergehen. Die Be-
zugsſcheine werden ſo geſtückelt, daß ſie auf einen Waggon (durck-

ſchnittlich 15 Tonnen) oder über größere Mengen lauten. Die Zu-
teilung nach Brennſtoffarten (Stein- oder Braunkohle uſw.) und
Herkunfisgebieten (Schleſien, Weſtfalen uſtw.) iſt für das Sommer-
kontingent noch nicht möglich. Erhebungen, die die getrennte Zu
teilung für das Winterkontingent ermöglichen ſollen, werden an
geſtellt. Die Kommune ſtempelt die Bezugsſcheine ebenfalls und
verteilt ſie an Händler und unmittelbäre Bezieher. Der Bezugs-
ſchein iſt der Beſtellung beizufügen und geht an die Vorlieferer
bis zu demjenigen, der die Verſandaufiräge an die Fechen gibt.
Die Lieferung iſt nur gegen Bezugsſchein zuläſſig. Die Bezugs-
ſcheine ſollen nicht mit einemmal für das ganze Kontingent, ſon
dern ratenweiſe, und zwar in verſchiedenen Farben ausgegeben

Handel und Wandel.
Von F. W. HackIänder.

Meine Anſpielung auf den erſten Stock hatte den un
glücklichen Philipp ſichtlich aufs tiefſte erſchüttert, und ich
hätte gar zu gern gewußt, was es mit der Geſchichte für
eine Bewandtnis habe. Natürlich durfte ich nicht merken
laſſen, daß ich eigentlich nichts davon wiſſe, ich nahm mir
aber feſt vor, bei der nächſten Gelegenheit meinen Kollegen
auszuforſchen. So ſanftmütig dieſer überhaupt war. ſo
grenzte doch heute ſeine Nachgiebigkeit und Freundlichkeit
ans Unglaubliche. Jch wurde wirklich gerührt, als er kurz
nach Oeffnung des Ladens eigenhändig aus dem Keller eine
Handvoll Sauerkraut holte, das er mir als Univerſalmittel
gegen meinen derzeitigen Zuſtand anpries, und ob ich es
gleich mehr in der Abſicht verſpeiſte, ihm einen Beweis
meines Zutrauens zu geben, ſo muß ich doch geſtehen. daß
es auf meinen Magen die beſte Wirkung ausübte. Meine
Furcht, er möchte mich wegen des geſtrigen Exzeſſes beimHrinsipal und der Jungfer Barbara verklagen, verſchwand
völlig, vielmehr trieb er ſeinen Edelmut ſo weit, daß er
letztere auf die Bläſſe meiner Wangen aufmerkſam machte
und ihr dabei zu verſtehen gab, er vermute, ich habe aus
Gewiſſensbiſſen über die Unart, die ich geſtern gegen ſie

en, die ganze Nacht kein Auge zugetan und ich gräme
ſichtlich deswegen ab.

Dieſe Vorausſetzung zerteilte in etwas die finſteren Wol
ken, womit, wenn ſie mich anſah, Barbaras Auge umflort
waren, und ließ mich heute zuweilen das Streifſicht eines
freundlichen Blickes genießen. Es war aber, als habe
ſich das Schickſal einmal vorgeſetzt, mich dieſer Jungfer
gegenüber auf keinen grünen Zweig kommen zu laſſen.

S 8.Krampfſtillende Tropfen.
der Ecke des Ladens befand ſich ein kleiner SchrankS 3 Jungfer See allein den Schlüſſel hatte. Es

wurden daſelbſt allerlei Sachen zum inneren Betrieb der
Hauhaltung verwahrt, als da ſind Gläſer mit eingemachten
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ſtehen, aus der ſie verſchiedenemale des Tages einen großen

Kirſchen, Gurken und dergleichen mehr. Auch hatte Jungfer

Barbara in dieſem Kaſten eine große Flaſche mit Arznei

Eßlöffel voll nahm, indem ſie behauptete, ohne dieſes krampf-
ſtillende und blutberuhigende Mittel könnte ſie bei der immer
währenden Alternation, der ſie in Küche und Laden ausge'etzt
ſei, unmöglich beſtehen. Zuweilen, doch ſelten, ließ Jungfer
Barbara den Schlüſffel zu dieſem Kaſten ſtecken, und ſelbiges
geſchah auch eines Nachmittags, nachdem ſie wegen ungeheurer
Blutaufregung bereits mehrere Löſfel voll genommen hatte.
Wenn ſie ſo am Tage öfters zu ißzrem Schrank hinging, hatte
ich immer bei mir gedacht, es ſei doch unverantwortlich, eine
Perſon mit ſo krankhaften Zuſtänden ſo allein in Küche und
Keller umherwirtſchaften zu laſſen; ich hatte ſchon gefürchtet,
es könnte ihr einmal etwas zuſtoßen, eine Schwäche und der-
gleichen, wo ſie nicht gleich ihre krampfſtillende Medizin bei
der Hand hatte. Und ſo geſchah es richtig am heutigen Nach-
mittage.

Jungfer Barbara war ſeit einiger Zeit nicht ſichtbar
gkweſen, als wir plötzlich über unſeren Häuptern im erſten
Stock ein ſolch Gepolter hörten, daß ſelbſt der ruhige gleich-
mütige Prinzipal in die Höhe ſchaute und befahl nachzuſehen,
was es oben gebe. Mir war nichts erwünſchter; ich konnte
doch einmal einen Blick in den berühmten erſten Stock
werfen, weshalb ich eilig die Treppe hinaufſprang. Oben
war eine Tür geöffnet, obgleich es aber heller Tag war,
konnte ich anfangs im Zimmer, zu dem ſie führte, nichts
unterſcheiden. Alle Fenſterläden waren von außen geſchloſſen
und von innen odendrein dichte Vorhänge heruntergelaſſen,
ſo daß völlige Finſternis in dieſem Zimmer des erſten Stockes
herrſchte. Endlich, nachdem ſich meine Augen an die Dunkel-
heit etwas gewöhnt hatten, unterſchied ich in einer Ecke des
Zimmers ein Sofa, auf dem Jungfer Barbara mit ge
ſchloſſenen Augen ruhte und nur zuweilen einige ſchwache
Seufzer ausſtieß. Rechts und links waren Türen halb ge
öffnet, die in andere ebenſo dunkle Nebenzimmer führten.

Jch weiß nicht, mir kam der Gedanke, Jungfer Barbara
i geſtorben und liege hier auf dem Paradebett, und das

war mir ſo unheimlich, daß ich wieder hinabſtürzte, um
den Prinzipal zu holen. Auf der Treppe rannte ich gegen

2. Jahrgang.
werden. Durch die Vorſchrift, daß Bezugsſcheine einer ſpäteren
Farbe erſt beliefert werden dürfen, wenn die Bezugsſcheine der
früheren Farbe erledigt ſind, ſoll die häufig beklagie Ungleichheit,
daß der eine Kommunalverband ſeine Beſtellſcheine belieferi er-
hält, der andere aber nicht, beſeitigt werden. Bei der Verteilung
der Bezugsſcheine ſoll die Kommune tunlichſt die beſtehenden
Handelsbeziehungen beachten. Erhebungen über die beſtehenden
Handelsbeziehungen werden vom Reichskommiſſar veranlaßt wer
den, um dem Schleichhandel entgegenzutreten und eine zweckhk-
mäßige Verteilung des Kontingents für den Winter ermöglichen.
Geplant iſt eine Konzeſſionierung des Kohlenhandels. Der Zeit
e an dem dieſe Konzeſſionierung eintritt, wird noch feſt
gelent.

Die BVevorratung während des Sommers ſoll mit Rückſicht auf
die Abfuhrſchwierigkeiten in der ungunſtigen Jahreszeit möglichſt
bei jenen Verbrauchern ſtattfinden, die ihre Vorräte im Keller
oder ſonſtigen Räumlichkeiten lagern müſſen. Natürlich werden
dieſe Lager auch von den Kommunen und Händlern angelegt, um
bei gegebener Zeit verteilt zu werden. Die Mengen, die die einzel
nen Verbraucher erhalten, werden von den Kommunen beſtimmt;
ſie dürften ſich im Rahmen des Vorjahrs halten.

Für die Induſtrie wird ſich das Syſtem der Kohlenverteilung
weit ſtraffer als im Vorjahre geſtalten. Unter Mitwirkung der

anlaßt, die Beziehungen zu ihren Lieferanten feſter zu geſtalten,
ſo daß die einzelnen möglichſt nur von einem Lieferanlen beziehen
ſollen. Der Einkauf bei anderen Produzenten iſt dann erlaub:,
wenn eine Lieferung auf dem alten Wege durch irgendwelche Schwie
rigkeiten nich: möglich iſt. Jedenfalls muß aber jeder Bezug der
zuſtändigen Stelle genau angemeldet werden.“

Waſchregeln für nur „kriegsreine“ Wäſche. Auf Veranlaſſung
der Reichsbekleidungsſtelle fand in Berlin ein Vortrag ſtatt, der die
Frage: „Wie ſchone ich meine Wäſche?“ beantwortete. Was die Vor
tragende, Frau Dr. Heuß, dabei empfahl, war wohl für kundige Haus
frauen nicht neu. Aber in dieſer Zeit des Mangels an Wäſche und
an guten Waſchmitteln kann auch das Alte nicht oft genug wiederholt
werden. Beachtenswert iſt vor allem der Hinweis, daß die jetzt in den
Handel kommenden Waſchmittel, die Pulver und Laugen, viel ſchärfer
als ſonſt ſind. Sie müſſen dementſprechend ſchwächer als ſonſt angeſetzt
werden, damit ſie nicht die Wäſche zerfreſſen. Auch gegenüber dein
K.-A.Seifenpulver iſt Vorſicht geboten, weil es Soda in bedeutender
Menge, bis zu 50 Prozent, enthält.

ingen. Gemahnt wird unter anderem: nach gewohnter
„Kriegsrein, das genüge

Zur Beſchlagnahme von Einrichtungsgegenſtänden bei Jnduſtrie.
Handel und Gewerbe wird von der Handelskammer darauf aufmerkſam
gemacht, daß hiervon auch diejenigen Einrichtungsgegenſtände betroffen
werden, die zur gewerbsmäßigen Veräußerung oder Verarbeitung ſich
auf den Lägern von Jnduſtrie, Handel und Gewerbe befinden. Dieſe
ſogenannten Handelswaren fallen zwar unter die Beſchlagnahme nach
S 4, jedoch nicht unter die Enteignung nach S 5 der Bekanntmachung.
Sie ſollen nicht bei den beauftragent Behörden, d. h. den kommunalen
Sommelſtellen abgegeben, ſondern unverzüglich der Kriegsmetall-Aktien-
geſellſchaft zum Ankauf angeboten werden. Jm Jntereſſe der Metalt
beſitzer dürfte es g ſich hierbei der Vermittlung der in unſeren
Bezirk errichteten Vertrauensſtelle für freiwillige Sparmetallabgabe
(Dipl.-Ing. Volhard in Halle, Kronprinzenſtr. 2) zu bedienen und nicht
erſt die Sonderenteignung dieſer Gegenſtände abzuwarten. Gleichzeitig
werden die gewerblichen Kreiſe nochmals darauf hingewieſen, auch alle
anderen in ihrem Betriebe befindlichen mobilen Materialien aus Kupfer,
Kupfer-Legierungen, Nickel, Nickel-Legierungen, Aluminium und Zinn
etc. durch Vermittlung der Vertrauensſtelle anzubieten, da ſie andern
falls mit der zwangsweiſen Erfaſſung dieſer Beſtände rechnen müſſen.

Barbara zu Hilfe eilen wollte. Unten am Schreibpult ſaß
der Prinzipal und addierte eine große Rechnung, wobei er
die Zahlen wie gewöhnlich halblaut vor ſich hinſprach: „Sechs
und acht macht vierzehn und neun macht dreiundzwamzig

„Herr Reißmehl,“ ſagte ich ihm, „Jungfer Barbara liegt
auf dem Sofa und iſt ohnmächtig geworden.“ Er winkle
mit der Hand ſtille zu ſein. „Und ſieben macht dreißig, und
neun neununddreißig. Bringen Sie ihr Waſſer hinauf,
ich werde gleich ſelbſt nachſehen.“ Als ich mich umwandkte,
um mit einem Gefäß nach dem Brunnen zu eilen, ſah ich,
daß der Schlüſſel am geſchnitzten Schrank nicht abgezogen
war, und um mich durch meine Umſicht bei Jungfer Barbara
recht in Gunſt zu ſetzen, öffnete ich, ergriff die Flaſche mit
der krampfſtillenden Medizin und dem großen Löffel, und
eilte damit die Treppe hinauf. Hinter mir hörte ich, wie
der Prinzipal ſeinen alten knarrenden Kontorſtuhl herum-
drehte und mir langſam folgte.

Aber bei Jungfer Barbara hatte die Gegenwart Philipps
bereits Wunder gewirkt; ſie war aus ihrer Ohnmacht er
wacht und ſaß in der Ecke des Sofas. Bei meinem Ein
tritt hörte ich, wie ſie meinem Kollegen erzählte, ſie habe
im Zimmer etwas zu tun gehabt und als ſie ſo dageſtanden,
ſei ihr plötzlich vorgekommen, als gehe jemand bei ihr vor-
über, darauf ſei ſie vor Schrecken vor dem Sofa zu Boden

geſunken. Philipp hatte ein Fenſter halb geöffnet, und als
ich eintrat, gefolgt vom Prinzipal, hatte mich Jungfer Bar-
bara mit der Flaſche in der Hand nicht ſo bald erblickt, als
ſie mir zornig entgegenſprang und fragte, was ich wolle.

So fanft und gefühlvoll als möglich entgegnete ich, da
unten zufällig der Schrank unverſchloſſen geweſen ſei, habe
ich ihre Arznei, von der ſie einigemale des Tages nehme, zit
ihrer Stärkung mit heraufgenommen. Hätte ich in dieſem
Augenblick hinter mich ſehen können, ſo würde ich bemerkt
haben, daß bei meinen Worten ein leiſes Lachen über die
Züge des Prinzipals flog; aber was ich vor mir ſah, wo
gar nicht zum Lachen. Jungfer Barbara hielt ſich an der
Sofgecke feſt und ſchien im Zweifel zu ſein, ob ſie wieder
in Ohnmacht fallen ſolle oder nicht; dabei ſah ich zu meinem
Schrecken, daß ihre Züge einen Ausdruck von Zorn an
nahmen, wie ich früher nie an ihr bemerkt,

Philipp, der auch den Lärm gehört hatte und der Jungfer (Fortſetzung folgt.
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t6. April in 3471 Poſſfen 12 590 300 Mark gezeichnet worden.
Auf die 8. Kriegsanleihe ſind bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe bis r I her.

Far die Halleſche Frauenſpende geht uns noch J
Woraus beſteht ſie? Die Frage iſt ſchnell bea ue Halle bringt eine ihren Verhältniſſen angepaßte a T Während der

von 50 Pf. werden dankbar entgegengenommen, an eine
genannten Stellen. Dieſer geſammelte Betrag wird in 7

Zinſen ſollen der Halleſchen Kriegsfürſorge dienen.
ommt Staat und Stadt zugute. Und da willſt du nationaledas kl dyt uMitbürger zögern eine bringenwillſt du e um in geringer Weiſe en Dank denen zu

heit
den kleinen Weg G

die lie und Beruf verlaſſen mußten und Leben und Geſu
lich, ſtündlich deiner Sicherheit halber in Gefahr bringen? Treidt
dein Herz nicht, ſo laß dein Gewiſſen ſprechen und bringe, ehe es zu
ſpät eine Gabe! Wohin? an eine der nachfolgenden Stellen: Städ
niſche und Saalkreisſparkaſſe mit Nebenſtellen, Bureau des Hausfrauen
pundes, Gr. Steinſtraße 16 und Rathausſtraße 17, Bureau des Ra
tionalen Frauendienſtes, Burgſtraße 45, Bankhäuſer: Frenkel Poetſch,
Hasdengier, Kuliſch, Kaempf Co., Lehmann, Peckelt Raake, Roſen
verg, Schauſeil, Schönlicht, Steckner, Darmſtädter Bank, Landſchaftliche
Bant, Mitteldeutſche Privatbank, C. H. Fiſcher.

Eine Reichswohnungszählung iſt, wie die München AugsburgerAbendzeitung erfährt, 3 Vorbereitung. Sie wird demnächſt vom Bun

desrat beſchloſſen werde Es handelt ſich darum, r Unter
lagen über den Stand der Wohnungsverhältniſſe im ganzen Reiche zu
erhalten, um dann an der Hand dieſes Materials helfend eingreifen zu
tönnen, wo es notwendig iſt.

Juſammenſchluß der mitteldeuſſchen leien. Ein Mittel
deutſcher Zieglerbund wurde dieſer Tage in einer hier z
Verſammlung gegründet, zu der viele Firmen aus dem ebiet der
Sektion 7 der Ziegeleiberufsgenoſſenſchaft, in der Hauptſache umfaſſend
die Provinz Sachſen, Anhalt und die thüringiſchen Staaten, vertreten
waren. Der Zieglerbund ſoll lediglich die Intereſſen dieſer Sektions
bezirke zuſammenſaſſen, wobei erwähnt ſei, daß in allen Sektionsbe-
zirken ein gleicher Zuſammenſchluß der Ziegeleibeſitzer erſtrebt wird.
Als Vorſitzender des Mitteldeutſchen Zieglerbundes wurde Kommer-
zienrat Paul Friedrichs, Gotha, gewählt. 250 Firmen haben bereits
ihren Beitritt erklärt. Der Vorſtand wurde beauftragt, bei den Kriegs-
qmiftellen ein Entgegenkommen in der Preisfrage und in der Kohlen
lieferung zu erwirken.

Ausgabe der Bezugsberechtigungen für Baumwollnähfäden. Jn
den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen werden vom Donnerstag, dem 18.
dis Sonnabend, dem 20. April die Bezugsberechtigungen für Nähgarne
an diejenigen Perſonen und Betriebe ausgegeben, die Nähgrane gewerbs
mäßig verarbeilen und ihre Anmeldungen vorſchriftsmäßig nach der
Bekanntmachung vom 18. März bewirkt haben. Die Ausgabe erfolgt
nur gegen Vorlage einer Legitimation. Die Bezugsberechtigungen ſind
zum Zwecke des Bezugs der zugewieſenen Menge ohne Verzug einem
zum Verkauf von Nähgarn zugelaſſenen Händler abzugeben. Die Händler
haben die bei ihnen abgegebenen Bezugsberechtigungen mit ihrem
Firmenſtempel verſehen, umgehend der Bezirksſtelle 5 in Magdeburg,
Vreife Weg 155, zu überſenden. Die iLeferung der beſtellten Ware er
folgt nur bis 30. April.

Ihre Hoheit die Schuhverkäuferin. Der hieſige Magiſtrat hat
zürzlich dagegen losgelegt, daß die Verkäuferinnen in den Ladengeſchäften
von einem Teil der Käufer durch Geſchenke zur bevorzugten Abgabe
von Waren bewogen werden, woraus ſich ein neuer, regelrechter Handelsuſus gebildet habe. Aber er kann mit den Halleſchen Juſtänden noch

zufrieden ſein. Jn Dresden, ſo berichtet die Leipziger Schuh und Le
derzeitung, hat ſich der entſprechende Verkehr beiſpielsweiſe im Schuh
handel folgendermaßen entwickelt: „Die Schuhwarenverkäuferinnen ſind
heute die umſchwärmteſten Perſonen. Weder der Reiche noch der Vor
nehme ſcheut ſich heute, mit der Schuhwarenverkäuferin ſich auf freund
ſchaftlichen Fuß zu ſtellen. Die „Dame der e der „Herr
VBankier“ und ſelbſtverſtändlich der Kriegsgewinnler ſu die
Freundſchaft der früher über die Achſel henen warenverKern be Wunder, wenn heute ßerkäuferin d ſeh J

dis ſedt im nd n der Tat werden die t meiſt
entlohnten Verkäuferinnen von dem n Pubdliku ge

radezu unglaublicher Weiſe verhätſchelt und v hnt. Sie werden mit
koſtbaren Gegenſtänden, mit teuren ſeidenen Bluſen, mit Eßwaren, die
der gewöhnliche Sterbliche heute weder erhält noch bezahlen kann, mit
Brillanten, Weinen, Likören geradezu überſchüttet, und die Wohnung
mancher Verkäuferin gleicht im Jnnern einem kleinen Warenhaus Fol
gende Epifoden aus einem Dresdner Schuhwarenhaus werden uns von
einer der dort beſchäftigten erſten Verkäuferinnen als verbürgt mitge-
teilt: Die Frau eines Sanatoriumbeſitzers aus der Dresdner Nähe
kommt ins Geſchäft. Sie unterbreitet zunächſt der Verkäuferin eine
koſtbare ſeidene Bluſe und bringt dann noch eine delikate Zervelatwurſt
zum Vorſchein. Die Verkäuferin kennt ihre Leute. Bluſe und Wurſt
verſchwinden, und die Geberin gelangt in den Beſitz der gewünſchten
Lackſchuhe. Ein Weinhändler vom Rhein ſcheut die weite Reiſe nach
Dresden nicht. Er hat früher ſeinen Schuhbedarf ſchon in Dresden ge
deckt und ſeine Erwartung, auch jetzt bei der herrſchenden Knappheit
noch hier verſorgt zu werden, ſoll nicht getäuſcht werden. Die Ver-
käuferin iſt zwar anfangs zurückhaltend, aber ein Präſent von 25 Fla-
ſchen Rheinwein tut auch hier ſeine Schuldigkeit. Am Fernſprecher im
Schuhgeſchäft wird die Verkäuferin verlangt. Frau Kommerzienrat B.,
die am Tage zuvor auf das „aufmerkſamſte“ bedient worden iſt, hat be
reits der Verkäuferin einige Stück Butter und andre Seltenheiten zu
kommen laſſen. Sie hat natürlich ihre Wünſche in bezug auf neue
Schuhe erfüllt bekommen. Sie will noch ein übriges tun und bietet der
Verkäuferin ihre Loge im 1. Rang in der Hofoper an. Die Verkäuferin
lehnt aber dankend ab, denn ſie iſt bereits von der Familie des Fabrik
direktors D. für den Abend in den „Engliſchen Garten“ geladen worden,
um an einem „einfachen“ Abendeſſen teilzunehmen, denn ſie konnte „zu

die Wünſche der reichen Familie in bezug auf Frühjahrsſchuhe
erfüllen.“

Fur Beſchränkung des Teppichklopfens iſt für den Stadtkreis
Halle mit Zuſtimmung des Magiſtrats folgende Polizeiverordnung er
laſſen worden: Auf Höfen, Hofgärten und offenen Balkonen, die an
Wohngebäude grenzen, dürfen Teppiche, Läufer, Decken, Beiten, Kiſ-
ſen, Polſtermöbel und dergleichen Gegenſtände nur am Freitag und
Sonnabend von 8 bis 12 Uhr vormittags und Sonnabend von 4 bis
6 Uhr nachmittags geklopft werden. Jn der Woche vor den großen
Feſten iſt das Klopfen an den dre! dem erſten Feiertage voraus-
gehenden Werktagen von 8 bis 12 Uhr vormittags und 4 bis 6 Uhr
nachmittags geſtattet. Ausnahmen von dieſer Vorſchrift ſind mit polizei-
licher Erlaubnis zuläſſig. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung
werden mit Geldſtrafe bis zu 30 M., im Unvermögensfalle mit ent
ſprechender Haft beſtraft.

Fum JugendlichenVerbol. Auf Grund der Verordnung des ſtell
oeriretenden Kommandierenden Generals vom 15. Februar 1916 wird in
Abänderung der polizeilichen Bekanntmachung vom 10. April 1918 an
geordnet, daß den jugendlichen Perſonen unter 17 Jahren (nicht bis
zu 18 Jahren, wie urſprünglich bekanntgegeben) in der Zeit vom
15. April bis 15. September 1918 der zweckloſe Auſenthalt auf Straßen
und Plätzen von abends 10 bis morgens 5 Uhr verboten iſt.

Polizeiliche Geſchäftsſchließung. Der Handelsfrau Bertha Pflug,
geb. Block, Anhalter Straße 3, iſt auf Grund der Verordnung vom
23. September 1915 über die Fernhaltung unzuverläſſiger Perſonen
vom Handel die weitere Ausübung ihres Handels vom 16. April 1918
an unterſagt worden.

Das Tragen ungeſchätzler Huinadeln iſt bekanntlich durch Polizei
verordnung verboten, widerhandlungen ſind unter Strafe geſfſtellt,
Aber trotz wiederholter amtlicher Hinweiſe in den Zeitungen wird fort
eſetzt von der Frauenwelt gegen dieſe Beſtimmung verſtoßen. Dieſe

Unſitte macht ſich beſonders in den Straßenbahnwagen bemerkbar; hier
können durch ungeſchützte Hutnadeln mitfahrende Perſonen leicht erheb
lich verletzt en. Die Polizeiverwaltung warnt deshalb nochmals
vor Uebertretüngen der Verordnung. Die Exekutiobeamten ſind ange
wieſen, in Zukunft unnachſichtlich Verſtöße zur Anzeige zu bringen.
Beſtrafungen werden in jedem Uebertretungsfalle erfolgen. den
Sitraßenbahnwagen werden Beamte beſonders ſcharfe Kontrolle üben.

Bei einem Fiktualienhändler wurde gelegentlich einer Durch
ſuchung unter anderm 1 Sack Rotkleeſamen, etwa 1 Zentner, vorge
funden und. beſchlaanahmt. Der Kleeſamen rührt dermuttich aus

J

tümwer oder Perſonen, die über die
machen können, werden erſucht,
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1 Damenkleid; 1' Damenmorgenrock; 1 Prautkleid; 1 rt
Unterkleid; 7 Unterröcke; 8 Küchenſchürzen; 6 Trägerſchürgen;
o Teeſchürgen; 2 Mädchenſchürzen; 2 Paar Dame chuhe;
1 Spitze n; 1 Damenbademütze; 2 Nachtjacken; 3 Friſierjacken;
6 Untertaillen; 5 Damennachthemden; 7 Damentaghemden;
5 Damen-Beinkleider; 49. Taſchentücher; 12 Paar Damenſtrümpfe;
s weiße Frottierhandtücher; 8 Plättbrettbegüge; 12 Handtücher;
10 Küchenhandtücher; 9 Herren-Trikotunterhemden; 7 Herrenunter
hoſen; 3 Dutzend Oberhemden; 3 Herren-Nachthemden; 18 Paar
Herrenſocken; 12 Paar Manſchetten 6 Herrenſtehkragen; 2 Molton-
Tiſchunterlagen; 1 Bluſe; 2 Steppdecken; 1 Handtaſche; 2 Meter
Künſtlerſeide; 1 Reiher; 1 Straußfeder; 1 Pleureuſe; 2 Stück Ein
ſatz; 1 Kleiderbürſte; 1 Toilettenſpiegel; 1 Kammgarnitur; 1 Haar
bürſte. Der Beſtohlene ſetzt auf die Ermittelung des Täters eine
Belohnung von 100 M. aus. Wer Angaben über die Perſon des
Täters und den Verbleib der Gegenſtände machen kann, wird er
ſucht, der Kriminalabteilung Dreyhauptſtr. 4, Zimmer 71 oder 73)
Mitteilung zu machen.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. te Donnerstag „Tiefland“. Am Freitag gelangtunter der See von Rear Monato Gerhart Hauptmanns

Bühnendichtung „Hannele“ in der bereits bekanntgegebenen Beſetzung
r Erſtaufführung. Am Sonnabend nachmittag 355 Uhr wird als
ondervorſtellung für die Zeichner der 8. n „Das Drei-

mäderlhaus“ ben, abends 7 Uhr „Das Kät von Heilbronn“.

ta tt ll igte iſen „DiSorten cerh Uhe Tannhaſg? Prehen V.

Aus der Provinz.
Es lebe die „Organiſation“!

Jn einer Lippſtädter Zeitung erſchien burz vor Oſtern das
beifolgende Jnſerat:

Oſtermontag nachmittags 4 Uhr gelangen im Auftrag der
Z. E. G. im Weinzelt des Bürgerſchützenplatzes die in den letzten
Tagen im Kreiſe Lippſtadt veſchlagnahnmnten Mengen
Eier, Speck, Butter uſw. an die ſtädtiſche Bevölkerung nach
Maßgabe der Anzahl der Familienmitglieder zur Gratisver-
teilung. Jm Anſchluß Verloſfung der etwa übrigbleibenden
Waren Kinderſpiele, Volksbeluſtigungen auf dem Schützenplatz.

Lebensmittelkartenhüllen find mitzubringen.
Hierzu teilt das Blatt im redaktionellen Teile noch mit, daß in

den letzten Tagen den von auswärts gekommenen Schleichhändlern
nicht weniger als 23 000 Eier und große Mengen Speck, Butter uſw.
abgenonimen worden ſeien.

Das Berliner Tageblatt bemerkt ſehr treffend zu dieſem neuſten
Schildbitrgerſtreich: Rationierte Waren zur Gratisverteilung in
einem Ueberſchußbegzirk zu Pringen, das iſt ein Verfahren, das

Zeniraleinkaufsgeſellſchaft nicht bekannt ſein, daß es Eier in vielen
Großſtädten kaum oder nur in ganz geringen Mengen gibt, ſo daß
jede Sonderzuweiſung dort mit Freuden begrüßt werden würde
Wäre es im übrigen nicht Aufgabe der zuſtändigen Behörden und
der Landräte, ſich darüber zu unterrichten, wie es nur kommen
konnte, daß die Erzeuger die Lebensmittel in ſo großem Umfang ab-
zugeben vermochten, ohne daß ſie von der Rationierung erfaßt
wurden?

Merſeburg. Ausgabe von Lebensmitteln. Für die
Zeit vom 21. April bis 27. April werden auf den Kopf der Bevölkerung
zugeteilt: 50 Gramm Erbſen zum Preiſe von 4 Pf. auf Bezugsſchein
Nr. 5, 75 Gramm Suppen zum Preiſe von 30 Pf. auf Bezugsſchein
Nr. 6, 250 Gramm Marmelade zum Preiſe von 46 Pf. auf Bezugsſchein
Nr. 7, 75 Gramm Stinte oder Brieslinge zum Preiſe von 15 Pf. auf
Bezugsſchein Nr. 8. Der Verkauf erfolgt von Donnerstag, den 25. April
bis Sonnabend, 27. April.

Tödlich verunglückt iſt in den Leunawerken der 22 Jahre
alte Sohn der Witwe Hermine Marſchall in Bothenheilingen (Kreis
Langenſalza). Der junge Mann war als gelernter Schloſſer für Kriegs
arbeit reklamiert. Er hatte vorher als Schütze längere Zeit hart am
Feind geſtanden. Der unerwartete Tod des jungen Mannes iſt um ſo
tragiſcher, als auch ſein Vater und deſſen Bruder durch Unglücksfälle
ums Leben gekommen ſind.

Naumburg. Die Einführung von Milchkarten wird
jetzt durch den Magiſtrat bekanntgegeben. Danach darf Vollmilch
(Kuhmilch) nur n Miſchmarken oder Milchbezugsſcheine der
Stadt Naumburg egeben und entnommen werden. Erzeugniſſe,
die ganz oder vorzugsweiſe aus Vollmilch hergeſtellt werden (Dauer-
milch und Dauerſahne jeder Art, Joghurt, Kefir, Laroſan und ähn-
liche Erzeugniſſe), dürfen nur gegen beſondere Marken dex Stadt
Naumburg abgegeben und eytnommen werden. Dieſe Vorſchriften
gelten auch für ausländiſche Vollmilch und Vollmilcherzeugniſſe. Für
die vollmilchverſorgungsberechtigten Perſonen werden in der Marken-
hauptausgabeftelle Milchkarten ausgegeben. Die Milchkarten werden
längſtens auf 4 Wochen ausgeſtellt. Es evrbalten, ſoweit die dazu er
forderliche Milchmenge zur Verfügung ſteht: Kinder im 1. und
2. Lebensjahre, ſoweit ſie nicht geſtillt werden, Milchkarten über
höchſtens 1 Liter Milch täglich; ſtillende Frauen Milchkarten über
höchſtens 1 Liter Milch täglich auf jeden Säugling; Kinder im 3. und
4. Lebensjahre Milchkarten über höchſtens 34 Liter täglich; ſchwan
gere Frauen, in den letzten 83 Monaten vor der Entbindgng
Milchkarten über höchſtens 34 Liter täglich; Kinder im
5. und 6. Lebensjahre Milchkarten über höchſtens 35 Liter käg
lich; Kranke Milchkarten über 4 bis 1 Liter Milch täglich. An Stelle
der Milchkarten werden in geeigneten Fällen Marken für den Bezug
von Erzeugniſſen aus Vollmilch ausgegeben. Die Milchkarzen
inhaber haben ihren Bedaxf an Vollmilch mindeeſtns am Tage vor
Beginn des Bezuges unter Vorzeigung der Milchkarte und Angabeihres Namens und ihrer Wohnung bei dem Mil e
oder Milchhändler anzumelden, von dem ſie die Milch zu beziehen
wünſchen

Zeitz. Unter dem unſinnigen Namen „Zaſa“, herrührend von Zeitzer Abfall. Sammlungs-Ausſchuß, iſt auf dem
Grundſtück Steinsgraben 22 eine Sammelſtelle errichtet worden. Jhr

beſteht in der aller für den Heeresbedarf und die
irtſchaft wichtigen und Abfallſtoffe, wie Aepfel- und

irnenſchalen, Bind und Tauenden, mentöpfe
Sprünge), Brenneſſeln, Eierſchalen, Gicheln, w. chalen, Fi
g Flaſchen in ſauberem Zuſtande (Wein, Sekt, Brunnen-,

niſche Milch-, Arzneiflaſchen), Glasſcherben, Glühbirnen, alte
Grammophonplatten, ummiosbfſälle, rauenhaar, feeſatz
(trocken), Kaſtanien, Konſervendoſen von Weißblech, Knochen, Korke
und Küchenabfälle und Kartoffelſchalen (ohne Fremd

r), u

h u
werden Schülerinnen und

t die Sammeltätigkeit übernehmen,

men hat r e nnenzux r geſtellt. An die Zei ürweritte, daheim Umſchau zu halten, Entbehrliches für
die Abholung bereitzuſtellen und es den Sammlern auszuhändigen.
Alle Kinder, die etwas bringen erhalten zur ihres
Sammeleifers Gutſcheine, für die ſie nützliche rn ein
tauſchen können, wie Schulhefte, Märchenbücher, r
hakter, Schreibfedern, Spielſachen, Schmuckſachen, Bonbons uſw.

Bitterfeld. Zur Behebung der Wohnungsnot beab-
ſichtigt auch die Siedlungsgeſellſchaft „Sachſenland“ hier Kleinwohnungs-
Siedlungen zu erbauen. Die Ausführungsart für die einzelnen Bauten
ſind auggearbeitet und werden demnächſt hier in Schaufenſterauslagen
ausgeſtellt werden. Es ſoll ausdrücklich darauf hingewieſen werden, daß

dies halbländliche Siedlungen find, die mit etwa 1000 Quadratmeter
Gartenland errichtet werden ſollen. Eine ſolche Siedlung wird zweck
mäßig etwas abſeits von dem bebauten Stadtgelände angelegt und kommt

nur für Eigenheime in Frage. Sie iſt alfo keine Konkurrenz zu dem
Kleinwohnungsbauverein Halle, da dieſer innerhalb des näheren Stadt

gebietes Gebäude als Eigen- und Mietshäuſer und mit einer Garten
fläche von nur 200 bis 400 Quadratmeter herſtellt. Solche Rentenguts-
ſiedlung, wie die der Sachſenland, umfaßt Grundſtücke mit 9 Morgen
Größe, jedes Gebäude liegt für ſich in ſeinem Garten und weiſt eine
einfache freundliche Bauweiſe auf. Eine Anzahlung von ein Zehntel
genügt, das Reſtkapital wird bei billigem Zinsſatz, nach dem preußiſchen
Rentengutsgeſetz in Rentenform allmählich getilgt. Bei allen an das
Stadtbauamt zu richtenden Anträgen für Wohnungsbau empfiehlt es
ſich, daß die Intereſſenten künftig angeben, ob eine halbländliche Siedlung
entſprechend den Bedingungen der Sachſenlandgeſellſchaft oder eine ſolche

nach dem Grundſatze des Halleſchen Bauvereins wünſchen.

Büterfeld. Beſtrafte jugendliche Diebe. Der noch nicht
16jährige frühere Hilfspoſtillon und jetzige Arbeiter Hermann H. in
Bitterfeld war ſeit 1. Oktober 1917 in der Poſthalterei daſelbſt be-
ſchäftigt und hatte die Ueberführung der Paketpoſt pom Bahnhofe nach
der Poſt zu beſorgen. Seit Dezember hat er eingeſtandenermaßen in
einer ganzen Reihe von Fällen Poſtpakete um zahlreiche Sachen er
leichtert: Lederriemen, Pelzkragen, Butter, Brot, Zigaretten, Zigarillos,
Seife, Tabak, Schlackwurſt hatte er den ſeiner Obhut anvertrauten Poſt-
paketen entnommen, doch ſind alle Pakete ſeiner r noch beſchädigt

eweſen, wodurch die Wegnahme der Sachen erleichtert wurde. Die
trafkammer in Halle verurteilte ihn jetzt zu einer Gefängnisſtrafe von

drei Monaten. Der noch nicht 17jährige Arbeiter Karl Z. in Bitter
feld hatte bei ſeinem Vater nach e einen Koffer mit einem Beile
geöffnet und daraus 500 M. entwendet; im Bürgergarten hatte er
dann den gleichaltrigen Arbeiter Friedrich E. getroffen und 4
50 M. gegeben, wogegen er deſſen Uhr zum Pfande erhielt. E. ſtahl
dem Z. aber noch 11 M. und gab davon 2 M. dem im gleichen Alter
ſtehenden Arbeiter Wilhelm St. Das jugendliche Kleeblatt fuhr dann
nach Halle und wollte von hier aus eine kleine Ptrre unternehmen,
die ſie zunächſt nach Wernigerade führte, wo ſie in der „Grünen Tanne“
wohnten. Reiſemarſchall wurde E., der auch die Triebfeder der ganzen
Sache geweſen zu ſein ſcheint und dem J ſein ganzes Geld aus-
händigte, wie E. angab, ſeien es nur 274 M. geweſen. In Wer-
nigerode haben ſie zunächſt einmal drei Tage ordentlich gegeſſen, ſie
wollten dann noch nach dem Brocken, aber E. ſchwindelte ſeinen beiden
Reiſegefährten, die ſich entfernt hatten, vor, Z.s Vater ſei gekommen,
und er (E.) habe dieſem das Geld ausgeliefert. E. hatte dem Z. noch
drei Mark gegeben, damit er nach Hauſe fahren konnte. Z. erhielt
wegen ſchweren Diebſtahls 4 Monate Gefängnis, wovon 2 Monate
der Unterſ shaft als verbüßt wurden, E. als die trei

l d erei 8 Monatr eWelfen. Jn der letzten Gemeindeverktreterſitzung
wurde der für 1018/19 aufgeſtellte ar in Einnahme und
Ausgabe mit 127 868 M. genehmigt. An Rücklagen ſind eingeſtellt
10 000 M. für einen Schulhausanbau, 10 000 M. zur C von
Straßen, 5000 M. zur Erbauung eines Armenhauſes und 5000 M. zur
Erbauung einer Friedhofsmauer. An Gemeindeſteuern ſollen 100 v. H.
der Staatseinkommenſteuer erhoben werden.

Witlenberg. Von der Elbſchiffahrt wird berichtet, daß die
Braunkohlenverladungen aus Böhmen weiterhin ſchwach bleiben und

Aenderungen in den Grundfrochten dafür ſich nicht ergeben haben. Auch
der Verkehr von und nach den ſächſiſchen Häfen iſt mittleren Umfanges.
Das Raumangebot deckt bei weitem die Nachfrage. Jm Bergverkehr von
Hamburg haben ſich Aenderungen nicht ergeben. Die Frachten ſind, wie
zuletzt, für Maſſengut nach Magdeburg 63 Pf., Dresden 104 Pf., böh
miſche Plätze 112 bis 115 Pf. für 100 Kilogramm,. Für Kohlen nach
Berlin wurden 60 Pf. für 100 Kilogramm gezahlt. Auf dem Elbe-
TraveKanal hat ſich eine kurze Sperre des Durchgangsverkehrs wegen
einer Reparatur an der Witzener Sgleuſe notwendig gemacht; dieſelbe
iſt wieder behoben.

Eisleben. Die öffentlichen Jmpfaungen der SErſt-
impflinge im. hieſigen Stadtbezirk für das Jahr 1918 werden am
1., 8. und 15. Mai, nachmittags 2 Uhr in dem Lehrer- Zimmer der
Mittelſchule auf dem Schulplatze Nr. 1 durch den Jmpfarzt Herrn
HKreisarzt Dr. med, Rauch ſtattfinden. Die Eltern oder Pflege-
eltern erhalten zur Vorſtellung der Jmpflimge beſondere Vorladung,
auf der der Tag und die Stunde der Jmpfung ſowie der Tag und
die Stunde der Nachſchau angegeben iſt. Die Vorſtellung der Kinder
darf nur in der Regel an den auf der VPorladung angegebenen Zeit
punkten ſtattfinden, in beſonderen Fällen können Ausnahmen ge-
ſtattet werden. Die Vorladung iſt bei der Jmpfung vorzulegen.

Sammgztatigkeit auf eina u

Eingegangene Schriften.
r Tal, Blätter aus den Schriften und Briefen von Karl

Marx. Zu Karl Marx' hundertſtem Geburtstage wird Buch er
einen, das den BVahnbrecher des Sozialismus in den Augenblicken

höchſter geiſtiger, kämpferiſcher Kraft durch ſein eigenes ver
lebendigt. Marx war ein Meiſter der Zergliederung und ein Bau
meiſter zugleich, der die Kunſt mächtigen Zuſammenfaſſens beſaß. Er
ſchaute auch nach einem Werden auf höherer Stufenleiter, drang tief
in die unendliche Fülle der ar ein, die in Einzelleben und
Lebenszeiten geſchichtlich am Werke ſt und ſtand für ſeine Zeit ſelbſt im
Brennpunkt opferreicher Käümpfe. Was ſeine Arbeit geweſen iſt, wächſt
heute in immer neuen Buchbänden, zum Teil aus Verſchollenem zu
einem zweiten, Wirkungsdaſein heran; reiche Briefſammlungen haben
r Ringen, ne Art, den Weg ſeines Schaffens greifbar erſchloſſen.

U das in ſeinen Höhepunkten zu erfaſſen und auszudrücken, iſt der
weck des von Franz Diedrich geſtalteten Buches, was wir dem
arx-Gedenktage widmen. Die Macht unſeres Vorkämpfers, den In

halt langer Gebankenreihen abſchließend, wie von Gipfeln aus zu
überſchauen und darzuſtellen, ſeine Macht in kurzem Worte, Erwägun-
gen, Tatſachen, Menſchen blitzſchnell zu enthüllen, zu kennzeichnen, er
mögnote ſolch ein Buch. Ueberall in den großen Werken des Forſchers,
in den Flugſchriften, Zeltungsaufſätzen, Programmkundgebungen, Be
chlußformeln des Politikers, in den Briefen an die mitkämpfenden

eunde, leuchten viele Sterng des Denkens und Wiſſens auf. Ein
weltumfaſſender Geiſt lebt ſchürfend und fechtend ſich darin aus, ein
Geiſt, der nebelnde Wirrniſſe auflöſte, feſten Boden unter die Füße
brachte und zäh für ſein Erxkanntes ſtritt. Dieſes Weſen des Mannes,
der den Entwiclungroang der Geſellſchaft urſächlich freilegte, ſoll unſer
Buch bezeugen. Ein Perſönlichkeitsbild, das ſeine eigenen Worte ver
mittelt. Geſchichtsauffaſſung, Linien der Geſamtgeſchichte, einzelne Ge
ſchichtszeiten, geſchilderte Charaktere, ökonomiſchg, Grundlehren, Klaſſen-

Politik der Arbeiterklaſſen in zahlreichen Gruppen

ſoll das MWir r immer re s a on ihn
ohne p nahe zu bleiben. Er will guf immer
u h i er re h weigeee Wehen urwärts, Paul Prrnn e endung e

7 8 2273

e O

E.


	Volksstimme
	1918
	Monat
	Tag
	Nr. 90.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zur Volksstimme.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







